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Die ökumenische Bedeutung der etzten jerusalem-Reise der paulınischen seı den en eın pfer dar-
Aaulı fanden Wır noch nirgends ın der Literatur weıt- uchrsucht” worden. 1D wird ber demgegzenüber ZUT kenntnis

nchmen mussen, daß der Apostel selbst tür die kollekte ınegehend erkannt wıe von Schalom Asch 3 der Stelle die
Siebener-Abordnung Paulus zusammengestellt wird. Wendung gebraucht, die 14n hne übermäßige Freibeit muiıt
welche 1e große der Christen den Heiden „für ‚Opfer-Dienst’ wıedergeben kann: „Die Diakonie dıeser L:-
dıe Armen unter den Heiligen in Jerusalem“ (KRöm 15 .  9  6) [UrgiC ertüllt nıcht DUr den Bedart der Heiligen, sondern s1e

überstromt auch noch von den vielen Danksagungen datürals ıne Art Leumundszeugnis für den Heiden-Apostel mıt
ılım gemeınsam abliefern solite. Gott“ or 9’ 12  - bewahrheitet Äpg 21, 20a); iıhm,
„So unabhängıg er sich auch von der Autori:tät der Heiligen Gott allein gilt seibstverstandlıch In letzter Linie das

Jerusalem tühlte, SO überzeugt zuch daß seine Licbesopfer, das seinem Volke darsebracht WIF'! Daß ber
Lehre ıhm unnmnıuttelbar ...  D  O  Da selhber gekommen sel.  > wirklich prinziıpilell diesem als ANZCM, sagt wıederum

vollte doch nıchts unversucht lassen. un die Shaltung Paulus selbst, W o CT vo  : Gericht orme. erklärt, S11 nach
der Brüderschuüfl 1ın Zzweı feindliche lLager verhindern Jerusalem gereist, » Almosen darzubringen für meın Voik

und Opfergaben”“ (Ap.  &  o 7) Dieser Sprachgebrauch 4  1atin eın  >M Lager, das Jerusalem, un! eines, das ı1:  x  m SC
horte. Und CT qauch den Versuch mıt dem Leben bezahı- nıchts sonderlich Befremdendes ıIn eınem Zeıitraum. vo sıch
len ollte, SÖr muhte Versöhnung nd Einigung suchen .. innerhalb des Judentums selbhst dic späater durch die Tempel-
war doch ıoch ımmer eın treuer Sohn seines Volkes voller zersturung faktisch ETZWUNSCNC Ablösung des blutigen Tier-
OI1Zz auf seinec Herkunft und erfüllt VCdC Bewußtsein der opfers durch unblutige carıtative ‚Opfer iıdeologisch vorbe-
Disziplin. die sSiC voraussetztc. Auch betrachtete CI sıch selbst cıtcte. Vel Kap ın Sd:0eps, Iheologie und Ge-
keineswegs als Rehbellen SCHECN dıe wahire Überlicferung. Was chichte des Judenchristentums, Tübingen on dies
Cr wollte. dıe Ertüllung dessen, was dıe Propheten VOTI- sollte uns aufhorchen assen. Noch viel mehr aber Asıhs voll-
ausgeahnt hatten: er wollte die Völker der Erde ZUTü Sions- kommen richtige Feststellung, daß Paulus riskiert. ın Jerusa-
berge bringen. Die gläubiggewordenen Gricchen ın seiner lem sıcher seın Freiheit, ir} womöglich Sar sein Leben und
Ahbordnung n das Symbol dieser Erfüllung i sollten damıit jede weiıtere ATisstonsmöeglichkeit 1ın der Heidenwelt
miıt ıhm heiligen Berge kommen. S1C  >4 ollten 1  r wahre einzubüßen, weiı ıhm wichtiger als seın Leben un sEInN weli-
Mutter, die Gemeinde der Heiligen, kennenlernen und Je- cres iırken ist. „dic Spaltung der Brüderschaft ın weı
rusalem ıhre geistige Heimat Änden. feindliche Lager verhindern“. Träte S1C namlıch ein. SO

® Mochten lic bekchrten Teiden fühlen, daß sie, wıe S1ie  M ware nıcht S scıin weiteres, “ondern schon secın bisheriges
mıt Leib und Seele Jerusalem vehörten, zuch verpiflichtet Nirken sinnlos:; CT wäre nach seiner eigenen unzweidcutigen
seien. Jerusalems rdische z  29 en In der ‚AAussage „vergceblich gelaufen” (in vr  ACUU CUCUTiSseMmM: Gal
Cn Diaspora sammel!ten die üdischen Gemeinden Geldmit- 2' verheibunzsgemäßer messianischer Einung Ichud)

zwischen Juden und Heiden (Soph 3, ff Eph - q {  } hättetel ur die Arbeitslosen in Jerusalem, und Paulus wollte
nicht, daß säge, seıne cigenen Gemeinden, die Gläubi- 6r NUr argeren Zwiespalt ın die vienschheit hineingebracht.

dıe habe. stünden ıin :hrem Verantwor- L.ben diesem mitten Im 1NCcCuUuer:en Gottesvolk drohenden Ur-
tungsgefühl gegenüber deıin Notschrei der Arımnen von Jeru- Zwicspalt stellt sıch darumı der Apostel miıt dem von ıhm

persönlich veranlaßten, persönlich dargehrachten „Jiturgi-saiem ainter den anderen zurück.“ ©) 321)
NMıt ahnlıchen NMotiven äßt dann den Apostel SesgcCn schen Lichesdienst“ entgegen. OIE Ur-Diakonie als Heilimuittel
den Widerspruch seiıner Begleiter begründen, daß sıch den der Ur-Häresie verkörpernd. 1e5 wird ım folgenden weıter

ausholend hbetrachten sSC1N.miıt voller Destimmtheit in Jerusalem crwartet: Getahren
aussetzt. WIC  . Ja auch dıe Apostelgeschichte mıit schwer
überhörbarer IN  ücklichkeit rei:fach bezeugt 20, Das Ur-Schisma als -„ıschen Juden- und Heidenchristen
21, 19 f.) Und als Paulus dann nıt der AAbordnung ın Jeru- drohende Unmöglichkeit der 7 ischgemeinschafl
salcm eingetroiffen ist, eı Das messianisch rneuerte Gottesvolk S  ist seinen eigenen

6X War der oraben! des Pfingstfestes, dem Israel Reihen heraus geradezu als „die Liehbe* bezeichnet worden.
die Erstlingsfrüchte des Gartens, des Ackers und des Wein- als Ignatius S ntioch13 ıcneri: anspielend auf die
berges nach dem Tempel des Herrn NUun wurde ıIn amaligen ‚\gape , Liebe‘, Gemeinschaftsmähler
diesen Yagen. da die Juden Gott ihr pfer darbrachten. den «S> die Römische Kirche als „Vorsitzende der Agape”
en von den Hei:den e1n  H anderes pfer dargebrachte, und redete. Sich dies Augen Zu halten erleichtert Zu verstehen.,
der Ort, dem dies geschah Wa die obere Kammer in der daß Spaltung im Neuen Testament zunächst immer W1I1e-
Davidsmauer. der Raum in dem der Alessias zseın letztes der als Auseinandergerissenwerden einer In Liebe verbunden
Abendmahl hatte .. Jedes Mitglicd der Abord- en Tischgemeinschaft hegegnet.
Un trat vor dıe Altesten, verbeugte sıch jef und legte ıhnen So die eitlich Spalitung ın der Urkirche selbst. Proto-
d Münzsäcce., weiche die Gläubigen für die Armen typ aller späteren, wo .sich die ‚hellenistischen‘ Gemeinde-
den Heiligen Jerusalems gespendet hatten, Zu Füßen Und licder den hebräischen‘ gegenüber zZu eklagen aben. weil
unter den Kupfermünzen un Sılberdrachmen wäar S von diesen .die VWitwen jener beim täglichen Tischdienst
ıes Stück, das das pfer CInCcs Sklaven darstelite. einen Vo übersehen wurden ApPgMunde abgesparten Bissen Braot. 1Ne Gabe. dargebracht Dies rklärt sıch nach Beyer (IhWNT IT $+4) „nıcht als ınecinem fremden das eınst gehaßt und verachtet, chlechte Behandlung. von anderen. a1so nıcht alsaber Anteilgeber Alessijas geworden WarFr. > die eın kleinlicher Streit umn besserc oder schlechtere FleischstückeErstlingsfrüchte, 1e die Heiden nach erusalem
hatten.“ ( “  Ta sondern als Meinungsverschiedenheit darüber. ob die helle-

niıstischen Frauen überhaupt zuü dieser Tischgemeinschaft unDer heutige christliche Leser wird hıer zunächst einen TEeW1S- damit Gemeinde‘ echören Ooder nıcht. \ jelleicht spieltensCu Anstols zZil überwinuden haben. wenn b.  J Iiest., ın Grestult auch Iracen .v.  \ der Stellung L  ‘‘  H Gieset  Pı  — LifiC  _ xEUCTI-
Dıeser Beitray T1 (ränzöüsisch Dieyu Vivant, ... erschienen. ACH jJücdischen 4  I  einheitsbeeritt SCHUN Hınein..“

5. Ur-Diakonie als Heilmittel der Ur-Schismas 
c) Paulinismus und Judentum, 4. Teilt 

Von Karl Thienze 

Die ökumenische Bedeutung der letzten jerusalem-Reise 
Pauli fanden wir noch nirgends in der Literatur so weit-
gehend erkannt wie von Schalom Asch an der Stelle. wo die 
Siebener-Abordnung von Paulus zusammengestellt wird, 
welche die große Kollekte der Christen aus den Heiden „für 
die Armen unter den Heiligen in Jerusalem' (Röm 13. 26) 
als eine Art Leumundszeugnis für den Heiden-Apostel mit 
ihm gemeinsam abliefern sollte. 
„So unabhängig er sich auch von der Autorität der Heiligen 
zu Jerusalem fühlte. so überzeugt er auch war. daß seine 
Lehre ihm unmittelbar vom 1\lessias selber gekommen sei. 
so wollte er doch nidits unversucht lassen. uni die Spaltung 
der Brüderschaft in zwei feindliche Lager zu verhindern —
in ein Lager. das zu Jerusalem, und eines, das zu ihm ge-
hörte. Und wenn er auch den Versuch mit dem Leben bezah-
len sollte, er mußte Versöhnung und Einigung suchen ... 
war er doch noch immer ein treuer Sohn seines Volkes. voller 
Stolz auf seine Herkunft und erfüllt vom Bewußtsein der 
Disziplin. die sie voraussetzte. Audi hetraditete er sich selbst 
keineswegs als Rebellen gegen die wahre Cberlicferung. Was 
er wollte, war die Erfüllung dessen, was die Propheten vor-
ausgeahnt hatten: er wollte die Völker der Erde zum Sions-
berge bringen. Die gläubiggewordenen Griechen • in seiner 
Abordnung waren das Symbol dieser Erfüllung. Sie sollten 
mit ihm zum heiligen Berge kommen. sie sollten ihre wahre 
Mutter, die Gemeinde der Heiligen, kennenlernen und zu Je-
rusalem ihre geistige Heimat finden. 
... Mochten dic bekehrten Heiden fühlen, daß sie, wie sie 
mit Leib und Seele zu Jerusalem gehörten. auch verpflichtet 
seien. an Jerusalems irdische Nöte zu denken ... In der gan-
zen Diaspora sammelten die jüdischen Gemeinden Geldmit-
tel für die Arbeitslosen in Jerusalem. und Paulus wollte 
nicht, daß man säge, seine eigenen Gemeinden, die Gläubi-
gen, die er ... gewonnen habe. stünden in ihrem Verantwor.- 
tungsgefühl gegenüber dein Notschrei der Armen von Jeru-
salem hinter den anderen zurück.' (S. 321) 
Mit ähnlichen Motiven läßt dann Asch den Apostel gegen 
den Widerspruch seiner Begleiter begründen, daß er sich den 
mit voller Bestimmtheit in Jerusalem erwarteten Gefahren 
aussetzt. wie es ja auch die Apostelgeschichte mit schwer 
überhörbarer Eindrücklichkeit dreifach bezeugt (20, 22 ff: 
21, 4. 12 f.). Und als Paulus dann mit der Abordnung in Jeru-
salem eingetroffen ist, heißt es: 
„ 	es war der Vorabend des Pfingstfestes, an dem Israel 
dic Erstlingsfrüchte des Gartens, des Ackers und des Wein-
berges nach dem Tempel des Herrn brachte. Nun wurde in 
diesen Tagen. da die Juden Gott ihr Opfer darbrachten. den 
‚Juden von den Heiden ein anderes Opfer dargebrachte, und 
der Ort, an dem dies geschah. war die obere Kammer in der 
Davidsmauer. der Raum, in dem der Messias sein letztes 
Abendmahl gegessen hatte ... Jedes Mitglied der Abord-
nung trat vor die :[testen, verbeugte sich tief und legte ihnen 
die Münzsäcke, welche die Gläubigen für die Armen unter 
den Heiligen Jerusalems gespendet hatten, zu Füßen. Und 
unter den Kupferminizen und Silberdrachmen war so man-
ches Stück, das das Opfer eines Sklaven darstellte. einen vom 
Munde abgesparten Bissen Brot. eine Gabe. dargebracht 
einem fremden Volke, das einst gehaßt und verachtet, nun 
aber Anteilgeber am Messias geworden war. Das waren die 
Erstlingsfrüchte, die die Heiden nach Jerusalem geschickt 
hatten.' (S. 343 f) 
Der heutige christliche Leser wird hier zunächst einen gewis- 
sen Anstrb3 zu überwirden haben. wenn er liest. in Gestalt 

I Dieser Beitrag ist französisdl in 'Die."' Vi>ant, 2t; erschienen.  

der paulinischen Kollekte sei -den Juden ... ein Opfer dar-
g•ht acia -  worden. Er wird aber demgegenüber zur Kenntnis 
nehmen müssen, daß der Apostel selbst für die Kollekte eine 
Wendung gebraucht. die man ohne übermäßige Freiheit mit 
,Opfer-Dienst' wiedergeben kann: "Die Diakonie dieser Li-
turgie erfüllt nicht nur den Bedarf der Heiligen, sondern sie 
überströmt auch noch von den vielen Danksagungen dafür an 
Gott* (2. Kor 9, 12; bewahrheitet Apg 21, 20a); d. h. ihm, 
Gott allein gilt selbstverständlich in letzter Linie das 
Liebesopfer, das seinem Volke dargebracht wird. Daß aber 
wirklich prinzipiell diesem Volke als ganzem, sagt wiederum 
Paulus selbst, wo er vor Gericht formell erklärt, er sei nach 
,Jerusalem gereist, „um Almosen darzubringen für mein Voik 
und Opfergaben" (Apg 24, 17). Dieser Sprachgebrauch hat 
nichts sonderlich Befremdendes in einem Zeitraum. wo sich 
innerhalb des Judentums selbst die später durch die Tempel-. 
zerstörung faktisch erzwungene Ablösung des blutigen Tier-
opfers durch unblutige caritative ,Opfer' ideologisch vorbe-
reitete. (Vgl. z. B. Kap. 4 in H. J. Sd:oeps, Theologie und Ge-
schichte des Judenchristentums, Tübingen 1949.) Schon dies 
sollte uns aufhorchen lassen. Noch viel mehr aber Aschs voll-
kommen riditige Feststellung, daß Paulus riskiert. in Jerusa-
lem sicher sein Freiheit, ja womöglich gar sein Leben und 
damit jede weitere Missionsmöglichkeit in der Heidenwelt 
einzubüßen, weil ihm wichtiger als sein Leben und sein wei-
teres Wirken ist. „die Spaltung der Brüderschaft in zwei 
feindliche Lager zu verhindern'. Träte sie nämlich ein. so 
wäre nicht nur sein weiteres, sondern schon sein bisheriges 
Wirken sinnlos; er wäre nach seiner eigenen unzweideutigen 
Aussage „vergeblich gelaufen -  (in vacuum cucurissem: Gal 
2, 2); statt verheißungsgemäßer messianischer Einung (Idiud) 
zwischen Juden und Heiden (Soph 3, 9 Eph 2, 11 ff) hätte 
er nur ärgeren Zwiespalt in die Menschheit hineingebracht. 
Eben diesem mitten im erneuerten Gottesvolk drohenden Ur-
Zwiespalt stellt sich darum der Apostel mit dem von ihm 
persönlich veranlaßten, persönlich dargebrachten _liturgi-
schen Liebesdienst -  entgegen. ciie Ur-Diakonie als Heilmittel 
der Ur-Häresie verkörpernd. Dies wird im folgenden weiter 
ausholend zu betrachten sein. 

1. Das Ur-Schisma als zwischen Juden- und Heidenchristen 
drohende Unmöglichkeit der rischgemeinsdtall 

Das messianisch erneuerte Gottesvolk ist aus seinen eigenen 
Reihen heraus geradezu als -die Liebe -  bezeichnet worden. 
als S. Ignatius von Antiochia — sicherlich anspielend auf die 
damaligen ,Agapel, .Liebe`, genannten Gemeinschaftsmähler 

die Römische Kirche als „Vorsitzende der Agape" an-
redete. Sich dies vor Augen zu halten erleichtert zu verstehen, 
daß uns Spaltung im Neuen Testament zunächst immer wie-
der als Auseinandergerissenwerden einer in Liebe verbunden 
gewesenen Tischgemeinschaft begegnet. 
So die zeitlich erste Spaltung in der Urkirche selbst, Proto-
typ aller späteren. wo - sich die ‚hellenistischen' Gemeinde-
glieder den .hebräischen' gegenüber zu beklagen haben. weil 
von diesen -die Witwen jener beim täglichen Tischdienst 
übersehen wurden (Apg 6. 1). 
Dies erklärt sich nach Beyer (ThWNT II. 34) -nicht als eine 
schlechte Behandlung zugunsten von anderen. also nicht als 
ein kleinlicher Streit um bessere oder schlechtere Fleischstücke. 
sondern als Meinungsverschiedenheit darüber. ob die helle-
nistischen Frauen überhaupt zu dieser Tischgemeinschaft und 
damit zur Gemeinde gehören oder nicht. Vielleicht spielten 
auch Fru-en wie die der Stellen:; zuru Gesetz und zut:i •tren-
gen jüdischen Reinhcitsbezritf sciton hinein." 

l3 



Wir zweifeln nıcht daran un erblicken den Beweis fü auf den ersien Jic völlig voncinander verschıieden SC1H,
arın, daß dıe spätere jüdische Verfolgung der Stephanus- ja einander ZUu widersprechen scheinen: den der Apostelge-
Gemeinschaft dıe zwolf Apostel (S und offenkundig ihre schichte und den aulı ım Galaterbrief. Linıg ZWÜF sınd beide

uüber den Anlafsı des O71 S A h Odarüher. daß un dıeunmiittelharen Anhänger auschrücklich ıIn ricden aut:  H setraf-
BDuschneidungstorderun.! ‚112 Pieiclen«eipisicn dem Alundefen wıire 1Ur Jener hreis. den jJenec durch die Einsetzung des

Sıcbener hollegiums unter Stcphanus SUANzZz CI8CHS in 1DC 23  r  laubt; gewordener Dharisäer &s  w  ‚. (.Apy 1b ..  Ya (:al 34  .
Art Sclbstverwaltung entlassen hatten. (Allem Anschein nach CIIg zuch darüber, dafß dicse Forderung klar abgewiesen
1m Sınne VvVo Jesu Warnung davor, Tuch ZU! Ausbes- wurde (Apg 15, Gal ..  6) V erschicden ber wird uüber

das berichtet, QU.  >3 noach über Jene ‚Befreiung VOoI Gesetz’SCTUNS VO  - altem benutzen. vodurch „der Riß grie-
1Naus beschlossen worden sSe1.  Misch das Schisma! NUur schlımmer wird“, Mark .9 21

el beim nachsten innerkirchlichen onillıkt liegt wicder Nacdchı dem altesten ürzlich aufgefundenen Text der
eın nlıcher nla VOT; wirft Petrus VOT. „Du bıst Apostelgeschichte auf einem Papvrus 2uU$ der Alıtte des
Männern ohhıne Beschneidung hineingegangen und hast 8— 3. Jahrhunderts) hätte Jakobus gefordert und erreicht, daß
gCSICHN mıt ihnen!“ Apg 11, 3) Zeitlich wohl als nachster ıst len Christus bekehrten Heiden nahegelegt worden ware,
aulı Streit mıt etrus einzuordnen (Gal J  &.9 11 sıch „euch ZUu enthalten efleckungen durch Götzen un
dieser umgekehrt vorwerfen assen muß, die anfangs Ersticktem und VO lut“ Apg 15 -  ); nach Paulus hinge-
eingegangene Tischgemeinschalt mıt Unbeschnittenen gcn wäare die einNZIgC Auflage €enN: Allein, WIT der
dem Eindruck solcher Kritik WIC  e der eben zıtierten wieder Armen gedächten” Gal _-< 10} Ist beides vereinbar?
preisgegeben Zu haben. Unmittelbar diesem Zusammen- Über jene älteste erhaltene Form der sogenannten akobus-stoß ürfte die Notwendigkeit erwachsen sein, das Problem klausel chreibt in sceinem Kommentar ZUr Apostelgeschichteder Gemeinscha: zwischen beschniıttenen und unbeschnitte- Allred Wikenhauser:
en Angehörigen des Deuen Gottesvolkes grundsätzlıch ZUu „Hier haben WIT  . ıne reine Speiseregel. Ist d  1es die ursprung-regeln, wI1Ie  .. dann auf dem SOB. ‚Apostelkonzil‘ Jerusa-
lem geschehen ist Gal an9 1—10; Apg 15)

lıche Leseart X  Sso Lagrange), nıcht unmöglıch ist, W dAd-

ber auch ana: tauchten ımmer wieder ahnliche chwierig-
remn dıe Jakobusklauseln ursprünglich ıne Feinc Speiseregel,
wodurch den Gesetz befreiten Heiden miıt Rücksicht auf

keiten gerade der Tischgemeinschaft auf, wıe die einschläg1- die Judenchristen der Genuß der den Juden meisten
CNn Ermahnungen Pauli sowohl 1 Römerbrief (14, ff miıt verhaßten Speisen verboten wurde. In dem Gesetz standen
Origenes, Hieronymus, Kuß, Kürzinger. Sickenberger von auch Verbote, die nıcht u13 für die Israclıten, sondern auch
‚Judaisten‘ verstanden) als auch Im erst dıe Korinther für die in ıhrer Mitte ecbenden Fremden galten. (Ex 3 ’ 15;beweisen (3 fil 10, wo War um ‚Heidenchristen Lev 4, 10 Gewiß hat cıt der Apostel auf
geht 89 eben diese jedo legalistischer Schwäche‘ jüdischer Seite denjenigen Heiden, welche sıch ın loser Form
versucht sind: 9, 99  —. In diesem erscheint uns aber besonders dem Judentum anschlaossen. den sogenanntfen Gottesfürchti-bemerkenswert, daß die Worte ‚Spaltung' Schisma) und ‚Par- gen', gew1sse Bedingungen für dıe ulassung den Gottes-
teiung‘ (Hairesis) nıcht 1Ur für jene Gruppenbildungen
nerhalb der Gemeinde vorkommen., die sich betonter An-

diensten auferlegt. Fs äßt sıch nıcht Streng beweisen,
ıst aber schr wahrscheinlich, daß diesclhen den Vorschriften

hä  erschaft gegenüber eiıner oder der anderen ührenden {} Lev 17——18 und Ex 15 nachgebildet waren. Die Jako-kirchlichen Pe:  önlichkeit ergeben (1, 12, woselbst die ‚Pau- busklauseln werden also als Übertragung den Gottes-
lusleute‘ die esonders gesetzesireie, die Petrus-Anhänger fürchtigen‘ auferlegten Einschränkungen auf dıe eiıdenchri-
die gesetzesgebundene Richtung arste! dürften), daf viel- et Zu verstehen seın. Sie en nıcht den Sinn, daß den
ehr auch die ‚sozialen’ Spannungen zwischen und reich el eın Minimum des Gesetzes auferlegt werden
unter den Korinthern schon eigentlichen ‚Spaltungen‘ so!| sind vieilmenr gegeben worden mit Rücksicht auf
führt haben 18 ff.), woher p  isch unvorstellbar ıst, ß die 3 Ju und eidenchristen gemischten emenden
diese mit jJenen Richtungsgegensätzen nıcht weitestgehend zZu der Diaspora. Der Jakobusvorschlag sollte dıe OIn Gesetz
ammenfallen sollten nicht dem Jakobusbrie. miıt s$@1-

überaus charfen Worten BeRCN die Reichen geftolgert verlangte scharte Trennung zwischen Juden und el bıs
einem gewissen rade beseitigen.” (S )6

werden darf, daß 1ese ganz allgemein und darum auch In Von denselben Voraussetzungen ausgehen! sa Wendt in
Korinth ZUu einem extrem gesetzesfreien ‚Paulinismus neigten. seincm Kommentar Zur Apostelgeschichte:die Armen eher m ıt der strengen Gesetzlichkeit hrer Klas-
sengenossen' ıIn Jerusalem sympathisierten? Auch ıst S „Alle Wahrscheinlichke:: spricht dafür., daß emeımden
Asch ım Kapitel des postel-Romans etw.:

von gemischt juden- und heidenchristlichem estande die z
beschnittenen Christen regelmäßig jene Enthaltungen be-überspitzt, aber tendenziell gewiß richtig geschen worden.) obachteten, um den geborenen Juden den Verkehr miıt hnenUnd eine €  en  $ wird N mıiıt völliger icherhe!: ohne Gesetzesübertretung Zu ermöglichen, Dann teilte 21sO

Sagen fen Von Anfang sind bei den Spaltungen ım der Jakobus-Vorschlag nıcht eine wirkl; neue MaßregelNeuen Gottesvolk ‚nicht-theologische oren
mıt ‚theologischen Motiven‘ der Parteiung vermischt: anders dar. scehr verständlich, daß die raposte beı hrer

amaligen Anerkennung des der paulinischen eıden-
ausgedrückt: geht ımmer gleichzeitig B Verstöße AT A mission Notwendigkeit der Jakobus-Klauseln betonten,die JeDe wıe so. A Glauben und Hoffnung  ® und weil dies dem Vorbehalte der ungestorten Fortdauer iıhrer
gerade darum kann Paulus chreiben: „Es mussen eigenen gesetzlichen Haltung entsprach. Aber ebenso Ver-Parteiungen sein, damıt d Bewährten unt euch ofenkun-
dig werden.“ Öpportet aereses ut et quı probati ständlıch ist daß Paulus diese orderung, 1e ın gemisch-

ten Gemeinden üuberall wurde, schlechterdingssunt, manıiıfest; fiant ın vobis: 1. Kor 11. l ’ gerade angesichts nıcht als ef Neues oder als Einschränkung der zugestande-der ‚nirhttheologischen‘', sO21;  alen Seite der paltungen in prinzipilellen Gesetzesfreiheit der Heidenchristen auf-Korinth!) Isoliert wird also auch weder der Glaubensdisput faßte.“” 235)kühler Köpft! noch dıe Liebeswallung heißer Herzen die Spal-
tung überwinden, sondern —_ jene erleuchtete Gläubigkeit, Und un{f Berufung auf Wendt bemerkt euba, 1ese
die sıch im handgreiflichen Liebesdiens auswirkt, wıe wır  + Vorgänge (im L’Institution 1 Evenement: Neu:!
sehen werden. ekklesiolog:: interpretiert:

Ces prescriptions rituelles serajent-elles lourd fardcau
Die buchstabengesetzliche Konzehpt:on ARODUS , des Gerech- qUcC les apotres de Jerusalem 2aurajent 1mMPOoSse Paul selion

fen und dıe ihoragemäße Panul:; ur Verhütlung des Schisma. les Actes? Pour repondre affırmatiyvement question, 1
ber die Entscheidung des sOogeNAaNNIEN ‚Apostelkonzils‘ . audrait oublier Paul Iu:-memec recommande Ics memes
Jerusalem bietet das eue Testament welı Berichte, die prescrıptions communautcs qu ıl avaı! ondees (l Cor 8,

14

Wir zweifeln nicht daran und erblicken den Beweis dafür 
darin, daß die spätere jüdisdie Verfolgung der Stephanus-
Gemeinschaft die zwölf Apostel (S. 1) und offenkundig ihre 
unmittelharen Anhänger ausdrücklich in Frieden läßt: betrof-
fen wird nur jener Kreis. den jene durch die Einsetzung des 
Siebener Kollegiums unter Stcphanus ganz eigens in eine 
Art Selbstverwaltung entlassen hatten. (Allem Anschein nach 
im Sinne von Jesu Warnung davor, neues Tuch zur Ausbes-
serung von altem zu benutzen. wodurch "dcr Riß — grie-
chisch: das Schisma! —  nur schlimmer wird", Mark 2, 21. 
Gleich beim nächsten innerkirchlichen Konflikt liegt wieder 
ein ähnlicher Anlaß vor; man wirft Petrus vor: „Du bist zu 
Männern ohne Beschneidung hineingegangen und hast ge-
gessen mit ihnen!" (Apg 11, 3). Zeitlich wohl als nächster ist 
Pauli Streit mit Petrus einzuordnen (Gal 2, 11 ff), wo sich 
dieser nun umgekehrt vorwerfen lassen muß, die anfangs 
eingegangene Tischgemeinschaft mit Unbeschnittenen unter 
dem Eindrudc solcher Kritik wie der eben zitierten wieder 
preisgegeben zu haben. Unmittelbar aus diesem Zusammen-
stoß dürfte die Notwendigkeit erwachsen sein, das Problem 
der Gemeinschaft zwischen beschnittenen und unbeschnitte-
nen Angehörigen des Neuen Gottesvolkes grundsätzlich zu 
regeln, wie es dann auf dem sog. ,Apostelkonzil` in Jerusa-
lem geschehen ist (Gal 2, 1-10; Apg 15). 
Aber auch danach tauchten immer wieder ähnliche Schwierig-
keiten gerade der Tischgemeinschaft auf, wie die einschlägi-
gen Ermahnungen Pauli sowohl im Römerbrief (14, 2 ff mit 
Origenes, Hieronymus, Kuß, Kürzinger. Sickenberger von 
Judaisten` verstanden) als auch im ersten an die Korinther 
beweisen (8, 1 ff.; 10, 23 ff.. wo es zwar um ‚Heidenchristen' 
geht — 8, 7 —  eben diese jedoch von legalistischer .Schwäche 
versucht sind; 9, 22.). In diesem erscheint uns aber besonders 
bemerkenswert, daß die Worte ‚Spaltung` (Schisma) und ,Par-
teiung` (Hairesis) nicht nur für jene Gruppenbildungen in-
nerhalb der Gemeinde vorkommen, die sich aus betonter An-
hängerschaft gegenüber einer oder der anderen führenden 
kirchlichen Persönlichkeit ergeben (1, 12, woselbst die' ,Pau-
lusleute die besonders gesetzesfreie, die Petrus-Anhänger 
die gesetzesgebundene Richtung darstellen dürften), daß viel-
mehr auch die ‚sozialen` Spannungen zwischen arm und reich 
unter den Korinthern schon zu eigentlichen ‚Spaltungen` ge-
führt haben (11, 18 ff.), wobei praktisch unvorstellbar ist, daß 
diese mit jenen Richtungsgegensätzen nicht weitestgehend zu-
sammenfallen sollten. Ob nicht aus dem jakobusbrief mit sei-
nen überaus scharfen Worten gegen die Reichen gefölgert 
werden darf, daß diese ganz allgemein und darum auch in 
Korinth zu einem extrem gesetzesfreien ,Pauliniimuss neigten. 
die Armen eher mit der strengen Gesetzlichkeit ihrer ‚Klas-
sengenossen' in Jerusalem sympathisierten? (Auch das ist von 
Asch — im 23. Kapitel des Apostel-Romans — zwar etwas 
überspitzt, aber tendenziell gewiß richtig gesehen worden.) 
Und das eine jedenfalls wird man mit völliger Sicherheit 
sagen dürfen: Von Anfang an sind bei den Spaltungen im 
Neuen Gottesvolk sogenannte ,nicht-theologische Faktoren` 
mit ‚theologischen Motiven' der Parteiung vermischt; anders 
ausgedrückt: Es geht immer gleichzeitig um Verstöße gegen 
die Liebe wie um solche gegen Glauben und Hoffnung; und 
gerade darum kann Paulus schreiben: "Es müssen nämlich 
Parteiungen sein, damit die Bewährten unter euch offenkun-
dig werden.* (Opportet et haereses esse, ut et qui probati 
sunt, manifesti fiant in vobis; 1. Kor 11. 19, gerade angesichts 
der ‚njritttheologischen% sozialen Seite der Spaltungen in 
Korinth!) Isoliert wird also auch weder der Glaubensdisput 
kühler Köpfe noch die Liebeswallung heißer Herzen die Spal-
tung überwinden, sondern nur jene erleuchtete Gläubigkeit, 
die sich im handgreiflichen Liebesdienst auswirkt, — wie wir 
sehen werden, 

2. Die buchstabengesetzliehe Konzeption Jakobus', des Gerech-
ten, und die thoragemäße Pauli zur Verhütung des Schisma. 
Ober die Entscheidung des sogenannten ,Apostelkonzils' . in 
Jerusalem bietet uns das Neue Testament zwei Berichte, die 

auf den ersten Blick völlig voneinander verschieden zu sein, 
ja einander zu widersprechen scheinen: den der Apostelge-
schichte und den Pauli im Galaterbricf. Einig zwar sind beide 
über den Anlaß (leg Komik d. h. dariilter. daß es um die 
lkschneiduncNtortieritn.: an 1 Icitlundil i,:cn aus dem Munde 
gläubig gewordener Pharisäer ging (.\pg 13. 1. 3; Gal 2. 3 f) 
einig auch darüber, daß diese Forderung klar abgewiesen 
wurde (Apg 15, 19. 2S: Gal 2, 6). Verschieden aber wird über 
das berichtet, was nun noch über jene ‚Befreiung vom Gesetz' 
hinaus beschlossen worden sei. 
Nach dem ältesten — kürzlich aufgefundenen — Text der 
Apostelgeschichte (auf einem Papyrus aus der Mitte des 
3. Jahrhunderts) hätte Jakobus gefordert und erreicht, daß 
den zu Christus bekehrten Heiden nahegelegt worden wäre, 
„euch zu enthalten von Befleckungen durch Götzen und von 
Ersticktem und vom Blut" (Apg 15. 20); nach Paulus hinge-
gen wäre die einzige Auflage gewesen: "Allein. daß wir der 
Armen gedächten" (Gal 2. 10). Ist beides vereinbar? 
Ober jene älteste erhaltene Form der sogenannten Jakobus-
klausel schreibt in seinem Kommentar zur Apostelgeschichte 
Alfred  Wikenhauser: 
„Hier haben wir eine reine Speiseregel. Ist dies die ursprüng-
liche Leseart (so Lagrange), was nicht unmöglich ist, so wa-
ren die Jakobusklauseln ursprünglich eine reine Speiseregel, 
wodurch den vom Gesetz befreiten Heiden mit Rücksicht auf 
die Judenchristen nur der Genuß der den Juden am meisten 
verhaßten Speisen verboten wurde. In dem Gesetz standen 
auch Verbote, die nicht nur für die Israeliten, sondern auch 
für die in ihrer Mitte lebenden Fremden galten. (Ex 34, 15; 
Lev 17, 10 ff.) . . . Gewiß hat man zur Zeit der Apostel auf 
jüdischer Seite denjenigen Heiden, weldie sich in loser Form 
dem Judentum anschlossen. den sogenannten ‚Gottesfürchti-
gen', gewisse Bedingungen für die Zulassung zu den Gottes..  
diensten auferlegt. Es läßt sich zwar nicht streng beweisen, 
ist aber sehr wahrscheinlich, daß dieselben den Vorschriften 
von Lev 17-13 und Ex 34. 13 nachgebildet waren. Die Jako-
busklauseln werden also als Obertragung von den ‚Gottes-
fürchtigen' auferlegten Einschränkungen auf die Heidenchri-
sten zu verstehen sein. Sie haben nicht den Sinn, daß den 
Heiden doch ein Minimum des Gesetzes auferlegt werden 
solle . . ., sind vielmehr gegeben worden mit Rüdcsicht auf 
die aus Juden- und Heidenchristen gemischten Gemeinden 
der Diaspora. Der Jakobusvorschlag sollte die vom Gesetz 
verlangte scharfe Trennung zwischen Juden und Heiden bis 
zu einem gewissen Grade beseitigen." (S. 106 f.) 
Von denselben Voraussetzungen ausgehend, sagt Wendt  in 
seinem Kommentar zur Apostelgeschichte: 
"Alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß in Gemeinden 
von gemischt juden- und heidenchristlichem Bestande die un-
besdmittenen Christen regelmäßig jene Enthaltungen be-
obachteten, um den geborenen Juden den Verkehr mit ihnen 
ohne Gesetzesübertretung zu ermöglichen. Dann stellte also 
der Jakobus-Vorschlag nicht eine wirklich neue Maßregel 
dar. Es ist zwar sehr verständlich, daß die Urapostel bei ihrer 
damaligen Anerkennung des Rechts der paulinischen Heiden-
mission die Notwendigkeit der Jakobus-Klauseln betonten, 
weil dies dem Vorbehalte der ungestörten Fortdauer ihrer 
eigenen gesetzlichen Haltung entsprach. Aber ebenso ver-
ständlich ist es, daß Paulus diese Forderung, die in gemisch-
ten Gemeinden überall beobachtet wurde, schlechterdings 
nicht als etwas Neues oder als Einschränkung der zugestande-
nen prinzipiellen Gesetzesfreiheit der Heidendiristen auf-
faßte.* (S. 233). 
Und unter Berufung auf Wendt bemerkt Leuba, wo er diese 
Vorgänge (in L'Institution et l'Evinement; Neuchätel 1950) 
ekklesiologisch interpretiert: 
Ces prescriptions rituelles seraient-elles un lourd fardcau 
que les apatres de Jerusalem auraient impose ä Paul selon 
les Actes? Pour reponclre affirmativement ä cette question,  il 
faudrait oublier que Paul lui-memc a recommande les memes 
prescriptions aux communautcs qu'il avait fondees (1. Cor 8, 
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1—13; 10, 14—33:; RKom 1 + 1—923) En parlant des ıdolothv- stenheit den Juden, onkret also zunachst einmal nıt der
tes, 41 donne pDas l’iımpression d’appliquer S decret qul Urkirche ın Jerusalem, steckt diescs Postulat hinter dem
n auraiıt pPdS recontre l’adhesion entiere de conse:ence. 8} unscheinbar anmutenden Satzchen „Allein, daß WIr der Ar-
n Yy avaıt donc, dans les prescr1ıptions rituelles recommandees gedächten!“

Alıt diesem egdenken ım tiefsten und vollsten Sinn despas les apotres de Jerusalem AauU.  e communautes paganochrc-
tıens rıen qu! püt brider libert  e (S 67) wichtigen Wortes stent und dıe Erreichbarkeit des ersten
Was hiıer von diesen dreı utoren zıtiert ist, scheint z und etzten, ursprunglıchen und en  en Guts des Gottes-
wesentlichen richtig se1in bis auftf den mındestens deut- vo Seiner Eıinheit ın der Wahrheit, der ehr- un! lebens-
licherer Unterscheidungen bedürftigen Satz ikenhausers, mäßigen menschlich antwortenden Bewährung der ın Wort

und Werk Christi CTgANFCNEN ottlich ursprünglichen ÖOffen-C Jakobusklauseln hätten „nicht den Sinn, daß den Heiden
doch eın  < Nlinımum des Gesetzes auferlegt werden solle“. Ge- barung unNns,.

wiß;: nıcht objektiv; nıcht WwWıe  + sı1e Paulus verstehen ur Bevor WIr e nu  > naher damıt befassen, des eiden-Apo-
und verstanden hat. ber subjektiv, VO  - Jakobus selber steis Ganzhingabe in diesem ece:|  en Zu betrachten, seı  -
gesehen? festgestellt, daß auch 1ese se1ine Auffassung rabbinıschem

OÖffenbarungsverständnis entsprach. Der almud-TraktatD  “r Buche Leviticus (17, 10} wiıird © Gott es. er
eınen jeden, der Blut ißt, se1ı  b dem Hause Israel oder erakoth‘ aßt Gott ausdrucli:ch SagecnN: „Wer sıch mıit der
S den Fremden, die unter ılım wohnen, werde iMeın Thora und mıt Liebeswerken befaßt und gemeinsam miıt der
Antlitz wenden und ıhn QuSrotien worauf iıne deut- Gemeinde betet, dem rechne iıch So A als ob CT und

Meine Kinder den Völkern der erlöste“* (Strack-iıche Anspielung autf das 186 Noah und seine Schne Billerbeck 564 f r und anderer Stelle heißt dUu5S-nach der Sintflut folgt, kein Fleisch das nıcht vollig
ausgeblutet ware (Gen 9, 4) Die Jakobus-Klauseln, die rücklich „Almosen und Liebeswerke wıegen alle Gebote der
synagogalen Vorschriften für ‚Gottesfürchtige‘, die Israel Ihora auf“* (a.a, 362 Auch In diesem Sinne ur
nahestehen, als „Fremde, die unter ıhm wohnen“, all das g_ aulilus mit gu! ewissen Sag' „Durch das Gesetz“* (das
hört genetisch ‚Mınimal-Gesetz‘ des Gottesbundes mıt den Primat des Liebeswirkens verkündet) „starb ich ab dem

Gesetze“ das zauch dem Nicht-Israeliten eın MinimumNoah. Nach rabbinischer Vorstellung wWar Ja der gCSaMtICN
Nachkommenschaft dieses Patriarchen (aus der später Is- noachidischer Gebotseinhaltung vorschre:bt); treilich kam
rael usgesondert Wur| 1ne Art Minimal-  odex' dann schlechthin es darauf daß S das zumutbare
scchs, sieben, nach manchen dreißig Gesetzen gegeben, ‚Maximum'’ A Gedenken‘, Liebreicher Rücksichtnahme
die jeder einhalten mußte, Cn nicht seın eben VOTr- auf des jJüdischen Bruders gesetzesgebundene ‚Schwäche‘

Röm 14) un allem liebreicher Diakonie für dieseswirkt haben wollte. (Vegl. Strack-Billerbecks NTI-Kommen- ers Armut, auch wirklich vorhanden War. Und das wußteIT, 37 f.!) Das, S unbeschnittenen ‚Gottesfürchtigen‘ Paulus.als Vorbedingung seiner eılnahme am synagogalen Gottes-
dienst verlangt werden mußte, konnte Im wesentlichen nıchts
anderes sein, als das, Gott en Menschen geboten hatte, 3, „ F ür nıcht der Rede wert achte ıch men Leben m NnNur

meıinen Lauf F7 vollenden unı die Diakonie, welche ıch emb-bevor den besonderen Bund S Sina} mıt srae einging. fing Herrn Jesus“ (Apbg I]} -  9  £)B heute hat sıch Ja diese Vorstellung VO:!  — } der ‚noachidischen
Menschheitsreligion‘ ım esetzestreuen Judentum erhalten Was ıst das für inNC Diakonie, der gegenüber Paulus seınund etwa in den Ratschlägen ausgewirkt, die D Benamo- eigenes Leben und damit jede weıtere Möglichkeit ZUur Ver-zegh, der Rabbiner von Livorno B 1e€ letzte Jahrhundert-
wende dem zutiefst der ischen Religion eeindruckten

wirklichung seiner Missionspläne in Rom und Spanien Röm
15, 23 £.; Apg w 1b) auf’s Spiel setzt? Er selbst bestimmt'l'„ ü Ll—1 Palli  ere gab: dıe Beschneidung empfangen, „nachdrül  ich bezeugen die Nal Gottes“ und das

es NUr dem AT Sina: erulenen riestervulke geboten hat schon ım sogenannten ‚abendländischen Text‘ der Apostel-sel: jelmehr als frommer ‚.noachidisch: Laie in dessen ıVıtte geschichte soOw1Iie bei dem Syrer Ephräm 4, Jahrhundertleben. den provoziert: „Diakonie des Weortes“. Wir menenles spricht dafür, und nıchts gegen, daß S demselben aber zeigen können, daß sıch gerade nıcht darum, 1-Vorstellungskomplex die synagogalen Vorschriften für unbe- dern u jene ‚Diakonie der 'Tat‘ ryehandelt hat, dıe Derson-nıttene Gottesfürchtige, 2180 auch die Jakobus-Klauseln. lıche Überbringung der von us selbst wiederholt alsdiktiert wurden, 1e der Antragsteller Ja ausdrücklich alg auf ‚Chari:  S, Gnadenzeichen, charakterisierten Spende, durchdem ganzen damals bekannten Erdkreis promulgierte
kommenmoriert.

we. die den gläubig gewordencen Heiden zute;1 gewordene‚Gnade Gottes‘ den uden greifbarer CZeuU werden, be:
daraus aber wird verständlich, wWwarum U’aulus diese den Gläubigen 1  <  hnen wohlgefällige Aufnahme des Hei-

Vorschriften explizit (Apg l ' +) oder implizit Röm enaposte| Röm 13, 31) und fürbittende Zuneigung den
14: 1. Kor 8' ff ; 10, ff.) weitergeben, sıe  H gerade nicht Heiden-Christen „Wwegen der zuf euch überströmenden Gnade

Sinne eines ‚noachidischen Minimalgesetzes’ akzeptieren Gottes“ (3 rufen ‚OFr 9, 14); bei den Un-
Denn eın Widerspruch vangelium ware für ıhn gläubigen wahrscheinlich heilsame Eifersucht autf die derge-Ga  das buchstabengesetzliche Schema 6513 ote und Verbote 3 ‚verherrlichte Diakonie‘ des aulus Röm 11,Moses an d Priestervolk Israel, 3' oder S  4 oder oder - Wort ‚Diakonie‘ hier der Abschiedsrede des Pau-JU  30 über oah die aıkale übrige Menschheit: Je lus an Presbyter von Ephesus diese Bedeutung hat,seiınem riester- oder Laien-)Stand Gebo! einhäl und S- von den Kommentatoren der Apostelgeschichte explizitJesus als iMessias bekennt, ist gerettet. Wendt mit Zustimmung Leubas und iımplizit Steinmann schon

Nicht solch ıtueiles Minımum An Beschränkung des altada- aNngeNOMMeEN; noch nıemand aber hat das Vo.: Gewicht gel-mitischen Daseins, sondern eın  > carıtatives Maximum kraft tend gemacht, das diesem Worte ın dieser Bedeutung bzw.
C  P< mit dem Adam, Jesus Christus, wiedergeborenen der gemeinten Sache durch Lukas' ‚Evangelium Vo Heili-
ebens, nıcht das ängstliche eiıner aufs zußberste gen Geist‘ zuerteilt ıst, indem der Evangelist auch hierin
gelockerten Vorschrift, sondern das freudige Erfüllen Kor eın  H gelchriger Schüler Pauli WaFr.
9, 7! der Gottesweisung, wıe s1e  - QNun iInrem letzten ‚Dienen und ‚Dienst‘ ist, S von ‚Diakonie‘ gesprochenSinne nach in Christus ffenbar ward (Röm l. das ıst wird, zunächst einmal Tisch-Dienst und wird auch ım N
cs, &, Paulus als die Fa selbstverständliche Voraussetzung wiederholt verwendet +A0U: 12  D .  en 17, Joh 192,Gal G' Und untier dein besonderen Gesichts-
des Heıls für die Christenheit äuch den S  ..  R  s betrauh-

kann aber auch allgemein den gegensceıtigen christlichen Lie-
bes-Dienst (Alt 25 44 ; Eph z  .. l Apk . ; 19) und speziell] den

punkt ihrer schlechthin unentbehrlichen IEinung nıt der Chr1- Dienst der ‚\pnostel bedeuten ADr l. e LT  22} Kor Ya

1-13; 10, 14-33; Rom 14, 1-23). En parlant des idolothy-
tes, il ne donne pas l'impression d'appliquer un dicret qui 
n'aurait pas recontre l'adhision entiere de sa conseience. Il 
n'y avait donc, dans les prescriptions rituelles recommandees 
pas les apötres de Jerusalem aux communauta paganodire-
tiens rien qui püt brider sa liberte." (S. 67) 
Was hier von diesen drei Autoren zitiert ist, scheint uns im 
wesentlidien richtig zu sein — bis auf den mindestens deut-
lidierer Untersdieiduugen bedürftigen Satz Wikenhausers, 
die Jakobusklauseln hätten „nicht den Sinn, daß den Heiden 
doch ein Minimum des Gesetzes auferlegt werden solle". Ge-
wiß; nicht objektiv; nicht so wie sie Paulus verstehen durfte 
und verstanden hat. Aber subjektiv, von Jakobus selber aus 
gesehen? 
Im Buche Leviticus (17, 10) wird von Gott gesagt: „Wider 
einen jeden, der Blut ißt, sei er aus dem Hause Israel oder 
von den Fremden, die unter ihm wohnen, ... werde Ich Mein 
Antlitz wenden und ihn ausrotten . . .-. worauf eine deut-
liche Anspielung auf das Gebot an Noah und seine Söhne 
nach der Sintflut folgt, kein Fleisch zu essen, das nicht völlig 
ausgeblutet wäre (Gen 9, 4). — Die Jakobus-Klauseln, die 
synagogalen Vorschriften für ,Gottesfürditige, die Israel 
nahestehen, als "Fremde, die unter ihm wohnen", all das ge-
hört genetisch zum ,Minimal-Gesetz' des Gottesbundes mit 
Noah. Nach rabbinischer Vorstellung war ja der gesamten 
Nachkommenschaft dieses Patriarchen (aus der erst später Is-
rael ausgesondert wurde) eine Art .Minimal-Kodex` von 
sechs, sieben, nach manchen sogar dreißig Gesetzen gegeben, 
die jeder einhalten mußte, wenn er nicht sein Leben ver-
wirkt haben wollte. (Vgl. Strack-Billerbecks NT-Kommen-
tar II, 37 f.1) Das, was vom unbeschnittenen ,Gottesfürchtigen` 
als Vorbedingung seiner Teilnahme am synagogalen Gottes-
dienst verlangt werden mußte, konnte im wesentlichen nichts 
anderes sein, als das, was Gott allen Menschen geboten hatte, 
bevor er den besonderen Bund vom Sinai mit Israel einging. 
Bis heute hat sich ja diese Vorstellung von der ,noachidischen 
Menschheitsreligion' im gesetzestreuen Judentum erhalten 
und etwa in den Ratschlägen ausgewirkt, die Elia Benamo-
zegh, der Rabbiner von Livorno um die letzte Jahrhundert-
wende dem zutiefst von der jüdischen Religion beeindruckten 
Maid Palliere gab: Nicht die Beschneidung zu empfangen, 
wie es nur dem am Sinai berufenen Priestervolke geboten 
sei: vielmehr als frommer ,noachidischee Laie in dessen Mitte 
zu leben. 
Alles spricht dafür, und nichts dagegen, daß von demselben 
Vorstellungskomplex die synagogalen Vorschriften für unbe-
schnittene Gottesfürchtige, also auch die Jakobus-Klauseln. 
diktiert wurden, die der Antragsteller ja ausdrücklich als auf 
dem ganzen damals bekannten Erdkreis promulgierte Ord-
nung kommemoriert. 
Eben daraus aber wird verständlich, warum Paulus diese 
Vorschriften zwar explizit (Apg 16, 4) oder implizit .  (Röm 
14; 1. Kor 3, 1 ff; 10, 23 ff.) weitergeben, sie aber gerade nicht 
im Sinne eines ,noachidischen Minimalgesetzes' akzeptieren 
kann. Denn ein Widerspruch zum Evangelium wäre für ihn 
das buchstabengesetzliche Schema: 613 Gebote und Verbote 
durch Moses an das Triestervolk Israel, 3, oder 4 oder 7 oder 
30 über Noah an die laikale übrige Menschheit; wer das je 
seinem (Priester«. oder Laien-)Stand Gebotene einhält und 
Jesus als Messias bekennt, ist gerettet 
Nicht solch rituelles Minimum an Beschränkung des altada-
mitischen Daseins, sondern ein caritatives Maximum kraft 
des mit dem neuen Adam, Jesus Christus, wiedergeborenen 
Lebens, nicht das ängstliche ‚Einhalten` einer aufs äußerste 
gelockerten Vorschrift, sondern das freudige Erfüllen (2. Kor 
9, 7!) der ganzen Gottesweisung, wie sie nun ihrem letzten 
Sinne nach in Christus offenbar ward (Röm 10, 4) — das ist 
es, was Paulus als die ganz selbstverständliche Voraussetzung 
tet (Gal 3. 6. 13 f.). Und unter dein besonderen Gesichts-
des Heils für die Christenheit auch au:: den Heiden betratfi-
leunkt ihrer schlechthin unentbehrlichen Einung. mit der  

stenheit aus den Juden, konkret also zunächst einmal mit der 
Urkirche in Jerusalem, steckt dieses Postulat hinter dem so 
unscheinbar anmutenden Sätzchen: „Allein, daß wir der Ar-
men gedächten!" 
Mit diesem ‚Gedenken' im tiefsten und vollsten Sinn des ge-
wichtigen Wortes steht und fällt die Erreichbarkeit des ersten 
und letzten, ursprünglichen und endlichen Guts des Gottes-
volkes: Seiner Einheit in der Wahrheit, der Lehr- und lebens-
mäßigen menschlich antwortenden Bewährung der in Wort 
und Werk Christi ergangenen göttlich ursprünglichen Offen-
barung an uns.. 
Bevor wir uns nun näher damit befassen, des Heiden-Apo-
stels Ganzhingabe in diesem .Gedenken` zu betrachten, sei 
festgestellt, daß auch diese seine Auffassung rabbinischem 
Offenbarungsverständnis entsprach. Der Talmud-Traktat 
.Berakotha läßt Gott ausdrücklich sagen: „Wer sich mit der 
Thora und mit Liebeswerken befaßt und gemeinsam mit der 
Gemeinde betet, dem rechne ich es so an, als ob er Mich und 
Meine Kinder aus den Völkern der Welt erlöste" (Strack-
Billerbedc IV. 564 f.); und an anderer Stelle heißt es aus-
drüdclich „Almosen und Liebeswerke wiegen alle Gebote der 
Thora auf" (a. a. 0. IV, 362). Auch in diesem Sinne durfte 
Paulus mit gutem Gewissen sagen: „Durch das Gesetz" (das 
den Primat des Liebeswirkens verkündet) „starb ich ab dem 
Gesetze" (das auch dem Nicht-Israeliten ein Minimum an — 
noadiidischer — Gebotseinhaltung vorschreibt); freilich kam 
dann schlechthin alles darauf an. daß nun das zumutbare 
‚Maximum' an ‚Gedenken', an liebreicher Rücksichtnahme 
auf des jüdischen Bruders gesetzesgebundene ‚Schwäche' 
(Röm 14) und vor allem an liebreicher Diakonie für dieses 
Bruders Armut, auch wirklich vorhanden war. Und das wußte 
Paulus. 

3. „Für nicht der Rede wert achte ich mein Leben. nm nur 
meinen Lauf rrr vollenden und die Diakonie, welche ich emp-
fing vom Herrn Jesus" . . . (Apg 20. 24). 

Was ist das für eine Diakonie, der gegenüber Paulus sein 
eigenes Leben und damit jede weitere Möglichkeit zur Ver-
wirklichung seiner Missionspläne in Rom und Spanien (Röm 
13, 23 f.; Apg 19. 21b) auf's Spiel setzt? Er selbst bestimmt 
sie als: „nAchdrücklich zu bezeugen die Gnade Gottes" und das 
hat schon im sogenännten ‚abendländischen Text' der Apostel-
geschichte sowie bei dem Syrer Ephräm im 4. Jahrhundert 
den Zusatz provoziert: .Diakonie des Wortes". Wir meinen 
aber zeigen zu können, daß es sich gerade nicht darum, son-
dem um jene ‚Diakonie der Tat` gehandelt hat, die persön-
liche  • der von Paulus selbst wiederholt als 
,Charie, Gnadenzeichen, charakterisierten Spende, durch 
welche die den gläubig gewordenen Heiden zuteil gewordene 
,Gnade Gottes den Juden greifbarer bezeugt werden, bei 
den Gläubigen unter ihnen wohlgefällige Aufnahme des Hei-
denapostels (Röm 13, 31) und fürbittende Zuneigung zu den 
Heiden-Christen „wegen der auf euch überströmenden Gnade 
Gottes* (!) wachrufen sollte (2. Kor 9, 14); — bei den Un-
gläubigen wahrscheinlich heilsame Eifersucht auf die derge-
stalt ‚verherrlichte Diakonie' des Paulus (Röm 11, 13 f.). 
Daß das Wort ‚Diakonie' hier in der Abschiedsrede des Pau-
lus an die Presbyter von Ephesus diese Bedeutung hat, das 
haben von den Kominentatoren der Apostelgeschichte explizit 
Wendt mit Zustimmung Leubas und implizit Steinmann schon 
angenommen; noch niemand aber hat das volle Gewicht gel-
tend gemacht, das diesem Worte in dieser Bedeutung bzw. 
der gemeinten Sache durch Lukas' ‚Evangelium vom Heili-
gen Geist` zuerteilt ist, — indem der Evangelist auch hierin 
ein gelehriger Schüler Pauli war. . 
‚Dienen` und ‚Dienst' ist, wenn von ‚Diakonie' gesprochen 
wird, zunächst einmal Tisch-Dienst und wird auch im NT 
wiederholt so verwendet (Luk . 10, 40; 12, 37; 17, 8; Joh 12. 2), 
kann aber auch allgemein den gegenseitigen christlichen Lie-
bes-Dienst (Mt 3, 44; Eph 2. 14; .Apk 2, 19) und speziell den 
Diene der Apostel bedeuten (Apg 1. 17. 23: 2. Kor 3, i; 4. 1; 

15 



6, 3Y $) So werden „Unterscheidungen on Arten des Zeilen als ausdrücklich Z verstehen gab, daß Au sıch um SUanz
Dienstes” möglich Kor 12, 5), WOZUu gerade ın der Apostel- beträchtliche Summen gehandelt haben dürifte.
geschichte beim Konflikt den ‚täglichen Dienst‘ für die Daß dies der Fall wäar, können wir mıt Sıcherheit daraus
Witwen ın JTerusalem die zwıschen ‚Dienst des Wortes’ (6 4} schließen, daß Paulus den horinthern „‚uscdruüucklich erklärt
und ‚T isch-Dienst’ gehört (6 nütte, QUur der Spendenertrag CS weri SU1. daß uch
«ben da nNun aber. w o diese Unterscheidung gemaächt d. selhst reise. werde dıes geschehn Kor 16 49 nach-

denklicher stimımnt C} ım Lichte von 34  .. kor —1 1, daiß ınzcıgt sıch beı BCNAUCFEM uschen, daß damıt urspruünglıch ın
der Tat NUur zweı Arten von Dienst, noch nıcht Zweı ‚Amter' der Siebener-Delecgation \lacedonijen inchrfach. Korinth nıcht
unterschieden werden. wIie sSso häufig mißverstanden wird vertreten 1S'  -  t) mudß schon eın pfer vu gerüdezu triumplıa-
weil 1C spater ‚Diakonen‘ als bloße Tısch-Diener (erstmals len Ausmaßen se1n. das dem ‚\posecel dıe Gewißheit
hıl 1, einen von bloßen Wort-Dienern klar abgegrenzten gab, durch die persönlıche Ablieferung das EC  SC iıhn erge-
ırchlichen an! bılden. Das Sicbener-Kollegium unter Ste- hoch geturmtce Mißtrauen {(21 21} überwinden Rünncen
anus aber ıst noch ın keiner Weıse eın Diakonen-Coetus: und ı1so auch auf jede Gefahr hıin sollen.
seine Mıtglieder treten 15 ausschließlich als ‚Dıener Aarum eben WäÜär Ja dem Paulus so außerordentlich vıel
Wort‘ entgegen (6. {f; ff.); und der nach Stefanus’ zener pende gelegen €  s WIiEe seinc Briefe, Vor allem
Blutzeugnis führende ann ıhnen WIT ganz 3 1e Römer und die Korinther, zeigen. Man achte doch
drücklich als „Philippus. der Evangelist“ bezeichnet 21 einmal darauf, miıt velcher Inständigkeit dieses AnlıegenTOtzdem hat ohne jede Frage dieses Sıebener-Kollegium gAanz am Schluß des Römerbriefs ın die vo Anfang her
mıt der ‚Diakonie der Tat‘ ZU tun: 1ese Diakonie hatte S wiederaufggenommene Ankündigung des Apostelbesuchs beı
seiten der Hebräer In erusalem gegenüber den Helleni:ısten den Adressaten hineingeflochten ist, nachdem von der Heiden-
ebendort versagt; dürfen Jese Hellenisten 1  e  hrer
eigenen Mitte. wıe dıe hier durchwegs griechischen Namen

Mission „Von Jerusalem ringsum bıs nach Illyrikum die

bezeugen eıne apostoliısch ordinierte Vorsteherschaft wäah-
Rede wa

„Jetzt er, da ıch nicht mnehr aum habe in diesen Gegenden,len (sıeben Miıtglieder zahlte meiıst der ÖOrts- Vorstand eiıner ber ehnsucht habe euch kommen, ä manchen
Judıschen Gemeinde, belegt Strack-Billerbeck IT 641) und ren her, ; iıch nach Spanien reise jetzt aber reise ıch
von da an, können WIr  > annehmen, wırd die Diakonie der nach Jerusalem den Heılıgen Diakonie. Denn Macedo-
läubig gewordenen en die läubig gewordenen Grie-
chen-Witwen als nunmehr anerkannte Empfangsberech- nıen und Achaja efanden für gut, eine gewisse (Güter-)Ge-

meinschaft schaffen miıt den Armen unter den eiligen ın
tigte widerspruchslos geleistet worden seın: wobetı den Sie- erusalem. Ja s1@  - eianden cC$s für gut und sınd eben auch
ben dıe Aufsicht H  ber Tische 1enende Helter von der Art jener chuldner. Wenn näamlich an Jener geistlichen \  Gütern)der erwähnten ‚Jünglinge‘ mit zugefallen seın  > die e: Gemeinnschaft erhielten. chulden s/ie auch ın
nsolern hatten SıC miıt „diesem Bedürnis tun
und konnten sıch die olf wieder ungestoört der Liturgie

fleischlıchen ingen ihnen Diensten ZU se1n. Sobald ıch E
dies vollendert und ihnen dıesen Fruchtertrag besiegelt habe,

und Verkündigung der Muttersprache widmen!. werde ıch bei euch ındurch nach Spanien fahren: ıch weiß
Den Sieben‘ s.u.5.58) nun,. eren Wahl dem ‚Murren'‘ der aber: Zu euch ommend, werde iıch ın der Füll: des Segens
Jerusalemer TrIe| mıt den dortigen gläubigen Juden eın rıstı oOmmen. Doch beschwore iıch euch. Brüder, bei ‚>
Ende acht entsprechen für as jJene anderen Jeben , serm Herrn Csus Christus und beı der 1e! des Geistes.
deren Delegation dem Mißtrauen der Jerusalemer Juden ge- mit mır rıngen in Gebeten tür m1: beı
genüber den durch Paulus gewonnenen Griechen eın Ende Gott, auf daf den Widerspenstigen in Judäaa geret-
achen soll (und nach 21, H] mındestens rübergehend und meine Diakonie tüur Jerusalem den Heiligen wohilge-
ebenfalls gemacht Zu haben cheint) Das zeigt der Evange- fallıg werde, damıt iıch ın Freuden euch kommend nach
ıst. ındem jene zweiıten 1e CN eıt Ende dem illen Gottes mich mıt euch erquicken moge (1  3,
seines erkes wıe dıe $ Sicben' Vo  - dessen Anfang 23—32).
entfernt aufzählt. (Vgl anhangsweisen Ausführungen Mıt jener großartigen eschatologischen Ungeduld, die Toren
ZUur Komposition der Apostelgeschichte!) als ‚jüdische as ZU verspotten pflegen, rın aulus hiıer,

nachdem er seiıne Reise schon mıiıt einem ‚Jetzt aber' wıe et-Daß Cr sich auch der Wichtigkeit die us
selbst dieser Diakonie eilegte. zeigt as du  g. dıe dreı- unmittelbar evorstehendes anzukundigen 1en, mit
fache ausdrückliche Feststellung. daß der Apostel durch den einem zweıten. gleichsam zwischen seine Romsehnsucht und
Heiligen Geist se. VOr den Gefahren Wwär, we: ihre Erfüllung tretenden ‚Jetzt aber das große nliegen, das
ıhm ın erusalem rohten (20, 21 11), und trotzdem, ZuUuvor noch VO' ıhm ewaltig werden auß: ‚Die 1aKON1e für

Heiligen , für dıe Urkirche ın erusalem. Die het-gebunden Geiste“ (20, ..  99  }, seiner Absıcht esiN:e:
Wenn schließlich Paulus pe:  önlich Vor dem ers! y  k denchristlıchen Gemeinden Macedoniens (Philippi, ] hessa-
Prokurators Antonıus Felix Zweck seiner Drı klipp lonich, Beröa) und ‚Achajas (R Athen?) &- als hre
und klar angıbt, er se1 nach Jerusalem gekommen, Al- Pflicht erkannt und es ıst auch ıhre unterstreicht

darzubriıngen für meın und Opfergaben“ (24, 17) der Apostel. damit die Leser etwa13s merken! Zum Dank da-
hat 2! der Sache nach Luk:  A den letzten möglichen für. daß sıe mıt ın den Gemeinbesitz den geistlichen

Zweifel üb: eut. wel: onkrete ‚Diakonie hier Gutern sraels aulgenommen wurden. den Armen der juden-
WÄäafr,. für die der Apostel 1ın les aufs Spiel setzte. rıstiı:| Urkirche ıne hnliche Gütergemeinschaft fleisch-
Auf die Frage aber. WÄäaTrumn das nıcht noch z2usdruücklicher. lich greifbaren sıtzes ZUu gewahren. wIe erusalem selbst s$1e€  .
eiwa Form ıner Angabe über die Funktionen der Siebe- von den erst:  3 agen seıt ngsten gekannt hatte (Apg ..o
ner-Delegation oder uber den Vorgang der penden-Abliefe- 44: 4_ ll vgl Dt 15 Wie wichtig dem Paulus die-

ser Dienst für Jerusalem“ .  st. das merkt man ebenso deut-Tung Jakobus un die esten, gesagt wird, gıbt ıne
sehr infache Antwort: Sobald sıch diıe durch NI! als lich 3 den starken Trau gelegten Akzenten in der
das Vorurteil heute überholter Hyperkritik Frage gestellte Apostelgeschichte und ın den Korintherbriefen Or 16,
tradıtionelle Auffassung eiıgen die Apostel- i ff.; pA hor 8’ der {eierlichen endung, mıiıt der
geschi währen: Pauli römiıscher efangens  aft. VOor der hier S Abliefern der heidenchristlichen Spende. als

„Besiegeln“, also Beglaubigen. der spricht. welcheEntscheidung seines Prozesses, ertiggestellt worden ist. Ver-
steht sıch ganz von selber. wenn Lukas mıt Angaben uber der aube der ehemaligen Heiden ın Gestalt des dıe Ein-
Mittel, die der Apostel bei sıch geführt und auf die offen- heıt des . Gottesvolkes ıhnen nd den gläubig gC-
ndig schon eilxX eın gieriges Auge geworfen hatte (24. ]  6) wordenen en „besiegelnden” Licbeswerks hervorzubrin-
außerst vorsichtig sein mußte und lieber ‚zw'ischen den begann. eNso aber der inständigen Beschworung
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6, 3; 11. S). So werden „Unterscheidungen von Arten des 
Dienstes' möglich (1. Kor 12, 5), wozu gerade in der Apostel-
geschichte beim Konflikt um den ‚täglichen Dienst' für die 
Witwen in Jerusalem die zwischen ‚Dienst des Wortes' (6. 4) 
und ‚Tisch-Dienst' gehört (6. 2). 
Eben da nun aber. wo diese Unterscheidung gemadu wird. 
zeigt sich bei genauerem Zusehen, daß damit ursprünglich in 
der Tat nur zwei Arten von Dienst, noch nidit zwei ,Amter' 
unterschieden werden. wie es so häufig mißverstanden wird. 
weil viel später ‚Diakonen' als bloße Tisch-Diener (erstmals 
Phil 1, 1) einen von bloßen Wort-Dienern klar abgegrenzten 
kirchlichen Stand bilden. Das Siebener-Kollegium unter Ste-
fanus aber ist noch in keiner Weise ein Diakonen-Coetus; 
seine Mitglieder treten uns ausschließlich als ‚Diener am 
Wort' entgegen (6, 8 ff; 8. 4 ff.); und der nach Stefanus' 
Blutzeugnis führende Mann unter ihnen wird sogar ganz aus-
drüdclich als „Philippus. der Evangelist" bezeichnet (21, 8). 
Trotzdem hat ohne jede Frage dieses Siebener-Kollegium 
mit der ,Diakonie der Tat` zu tun: Diese Diakonie hatte von 
seiten der ‚Hebräer' in Jerusalem gegenüber den .Hellenisten` 
ebendort versagt; nun dürfen diese Hellenisten — aus ihrer 
eigenen Mitte. wie die hier durdwegs griechischen Namen 
bezeugen —, eine apostolisch ordinierte Vorsteherschaft wäh-
len (sieben Mitglieder zählte meist der Orts-Vorstand einer 
jüdischen Gemeinde, belegt Strack-Billerbedc II. 641): und 
von da an, können wir annehmen, wird die Diakonie der 
gläubig gewordenen Juden an die gläubig gewordenen Grie-
chen-Witwen als an nunmehr anerkannte Empfangsberech-
tigte widerspruchslos geleistet worden sein; wobei den Sie-
ben die Aufsicht über ,zu Tische dienende' Helfer von der Art 
der 5. 6. 10 erwähnten Jünglinge mit zugefallen sein mag. 
(Insofern hatten sie mit „diesem Bedürnis" zu tun — 6. 2 — 
und konnten sich die Zwölf wieder ungestört der Liturgie 
und Verkündigung in der Muttersprache widmen'. 
Den ‚Sieben' (s. u. S. 58) nun. deren Wahl dem ‚Murren` der 
Jerusalemer Griechen mit den dortigen gläubigen Juden ein 
Ende macht. entsprechen für Lukas jene anderen .Sieben', 
deren Delegation dem Mißtrauen der Jerusalemer Juden ge-
genüber den durch Paulus gewonnenen Griechen ein Ende 
machen soll (und nach 21, 20a mindestens vorübergehend 
ebenfalls gemacht zu haben scheint). Das zeigt der Evange-
list. indem er jene zweiten ‚Sieben' geriau so weit vom Ende 
seines Werkes wie die ersten ‚Sieben' von dessen Anfang 
entfernt aufzählt. (Vgl. die anhangsweisen Ausführungen 
zur Komposition der Apostelgeschidttel) 

Daß er sich auch der Wichtigkeit bewußt war, die Paulus 
selbst dieser Diakonie beilegte. zeigt Lukas durch die drei-
fadle ausdrückliche Feststellung. daß der Apostel durch den 
Heiligen Geist selbst vor den Gefahren gewarnt war, welche 
ihm in Jerusalem drohten (20, 23; 21, 4. 11), und trotzdem, 
„gebunden im Geiste" (20, 22), an seiner Absicht festhielt. 
Wenn schließlich Paulus persönlich vor dem Richterstuhl des 
Prokurators Antonius Felix als Zweck seiner Reise klipp 
und klar angibt, er sei nach Jerusalem gekommen, „um Al-
mosen darzubringen für mein Volk und Opfergaben" (24, 17). 
so hat damit der Sache nach Lukas den letzten möglichen 
Zweifel darüber zerstreut, welche konkrete ‚Diakonie' es hier 
war. für die der Apostel schlechthin alles aufs Spiel setzte. 
Auf die Frage aber, warum das nicht noch ausdrüdclicher. 
etwa in Form einer Angabe über die Funktionen der Siebe-
ner-Delegation oder über den Vorgang der Spenden-Abliefe-
rung an Jakobus und die Altesten, gesagt wird, gibt es eine 
sehr einfache Antwort: Sobald man sich die durch nichts als 
das Vorurteil heute überholter Hyperkritik in Frage gestellte 
traditionelle Auffassung zu eigen macht, daß die Apostel-
geschichte während Pauli römischer Gefangenschaft. vor der 
Entscheidung seines Prozesses, fertiggestellt worden ist. ver-
steht sich ganz von selber. wenn Lukas mit Angaben über die 
Mittel, die der Apostel bei sich geführt und auf die offen-
kundig schon Felix ein gieriges Auge geworfen hatte (24.26). 
äußerst vorsichtig sein mußte. und also lieber .zwischen den 

Zeilen' als ausdrücklich zu verstehen gab. daß es sich um ganz 
beträchtliche Summen gehandelt haben dürfte. 
Daß dies der Fall war, können u, ir mit Sicherheit daraus 
schließen, daß Paulus den Korinthern ausdrücklich erklärt 
hatte, nur wenn der Spendenertrag es %%Peri sei. daß auch er 
selbst reise. werde dies geschehn (1. Kor 16. 4; um so nach-
denklicher stimmt es im Lichte von 2. Kor S. 1- 11, daß in 
der Siebener-Delegation Macedonien mehrfach, Korinth nicht 
vertreten ist); es muß schon ein Opfer von geradezu triumpha-
len Ausmaßen gewesen sein. das dein Aposel die Gewißheit 
gab, durch die persönliche Ablieferung das gegen ihn berge-
hoch getürmte Mißtrauen (21. 21) überwinden zu können — 
und also auch auf jede Gefahr hin zu sollen. 
Darum eben war ja dem Paulus so außerordentlich viel an 
jener Spende gelegen gewesen, wie es seine Briefe, vor allem 
an die Römer und an die Korinther, zeigen. Man achte doch 
einmal darauf, mit welcher Inständigkeit dieses Anliegen 
ganz am Schluß des Römerbriefs in die vom Anfang her 
wiederaufgenommene Ankündigung des Apostelbesuchs bei 
den Adressaten hineingeflochten ist, nachdem von der Heiden-
Mission „von Jerusalem an ringsum bis nach Illyrikum" die 
Rede gewesen war: 
Jetzt aber, da ich nicht mehr Raum habe in diesen Gegenden, 
aber Sehnsucht habe zu euch zu kommen, von manchen Jah-
ren her, wenn ich nach Spanien reise . . ., jetzt aber reise ich 
nach Jerusalem. den Heiligen zur Diakonie. Denn Macedo-
nien und Achaja befanden für gut, eine gewisse (Güter-)Ge-
meinschaft zu schaffen mit den Armen unter den Heiligen in 
Jerusalem. Ja, sie befanden es für gut und sind eben auch 
jener Schuldner. Wenn nämlich an jener geistlichen (Gütern) 
die Heiden Gemeinschaft erhielten, schulden sie auch in 
fleischlichen Dingen ihnen zu Diensten zu sein. Sobald ich nun 
dies vollendet und ihnen diesen Fruchtertrag besiegelt habe, 
werde ich bei euch hindurch nach Spanien fahren; ich weiß 
aber: Zu euch kommend, werde ich in der Fülle des Segens 
Christi kommen. Doch beschwöre ich euch. Brüder, bei un-
serm Herrn Jesus Christus und bei der Liebe des Geistes. 
mit mir zusammen zu ringen in euren Gebeten für mich bei 
Gott, auf daß ich vor den Widerspenstigen in Judäa geret-
tet und meine Diakonie für Jerusalem den Heiligen wohlge-
fällig werde, damit ich in Freuden zu euch kommend nach 
dem Willen Gottes mich mit euch erquidcen möge . . ." (15, 
23-32). 
Mit jener großartigen esdtatologischen Ungeduld, die Toren 
als .jüdische Hast' zu verspotten pflegen, bringt Paulus hier, 
nachdem er seine Reise schon mit einem Jetzt aber' wie et-
was unmittelbar Bevorstehendes anzukündigen schien, mit 
einem zweiten. gleichsam zwischen seine Romsehnsucht und 
ihre Erfüllung tretenden .Jetzt aber' das große Anliegen, das 
zuvor noch von ihm bewältigt werden muß: ,Die Diakonie für 
die Heiligen', d. h,. für die Urkirche in Jerusalem. Die hei-
denchristlichen Gemeinden Macedoniens (Philippi, Thessa-
lonidl, Beröa) und Achajas (Korinth. Athen?) haben als ihre 
Pflicht erkannt — und es ist auch ihre Pflicht — unterstreicht 
der Apostel, damit die Leser etwas merken! Zum Dank da-
für. daß sie mit in den Gemeinbesitz an den geistlichen 
Gütern Israels aufgenommen wurden. den Armen der juden-
christlichen Urkirche eine ähnliche Gütergemeinschaft fleisch-
lich greifbaren Besitzes zu gewähren. wie Jerusalem selbst sie 
von den ersten Tagen seit Pfingsten an gekannt hatte (Apg 2, 
44; 4. 34: 6. 1; vgl. Dt. 13. 4). Wie wichtig dem Paulus die-
ser „Dienst für Jerusalem' ist, das merkt man ebenso deut-
lich aus den starken darauf gelegten Akzenten in der 
Apostelgeschichte und in den Korintherbriefen (1. Kor 16, 
1 ff.; 2. Kor 8, 9) aus der feierlichen Wendung, mit der er 
hier vom Abliefern der heidenchristlichen Spende. als vom 
..Besiegeln", also Beglaubigen. der „Frucht" spricht. welche 
der Glaube der ehemaligen Heiden in Gestalt des die Ein-
heit des neuen Gottesvolkes aus ihnen und den gläubig ge-
wordenen Juden „besiegelnden" Liebeswerks hervorzubrin-
gen begann. Ebenso aber aus der inständigen Beschwörung 
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der Roöomer hre Furbitte damıt der ‚Apostel den ıhm (GJUC les hdeles. toujuurs ou Ia communaute de Jeru-
Paul affırmait en acte 1’unıite de L’egliseohl bewußten eliahren VO' seıten der Jesus feindlichen salem. l’eglisemere.

en nıcht erliege un damıt vo alleın seıne Diakonie den chretienne (S -
‚Heiligen’. den jesusglaubıgen „wahren Juden” Röm d  x Von hıer AUS 15 nur noch eın sehr leiner Schritt hıs ZU der

FEinsicht ZU tun. dafs solch ıne S5Spende der Tochter-Kirchenin jedem Sinne ‚wohlgefällig" se1ın und ben dadurch dıe
den Heiden tüur die \ultterkirche 1U den Juden „undGott- Wohlgelfälligkeit der ‚Narbietung der Heiden‘ (Rom vr

16) sıch ın der Finheit nd Frieden stiftenden Auswirkung immer wıeder füur die Gemeinde vo  = Jerusalem”, Sar nıcht
solchen Dankopfers unter den \lenschen des Wolhlgefallens anders verstanden werden konnte und wahrlich sollte!
offenbaren moge (Dieser letzte Gedanke 1st noch breiter e1nl- denn ıls eın Ertüllungs-Auttakt. eın glaubwürdiges Angeld
wickelt Schluß der Beschworungen ım zweıten rIie der Verheißung Aın Jerusalem, _daß dıe Schätze der Völker
die Korinther 12— 15 die dessen anzecS Mirtelstück dır eingehen”“ ıIs Apk A{ 26
2zusfüll un! drohendem Versagen der Gemeinde in der Wenn es aulı Bemühungen zeglückt ware, daß eines Tages
Kollektenangelegenheıt begegnen olilen.) die Liebesgaben der An sraels ott durch Jesus Christus

gläubig gewordenen Heiden für den geistlichen TempelbauDie leidenschaftliıche Inständigkeit des apostolischen Anliegens
in dieser ‚Kollekten‘-Sache hat bei den Ausiegern eın  b sehr des Israel Gottes‘ zZu Jerusalem Gal 16) alle Spenden
verschiedenes Fcho gefunden für den steinernen Tempel ebendort übertroffen hätten. ware
an:! haben sıch ıhr einfach entzogen; vielleicht Ün  z eI- dann nıcht das Programm verwirklicht worden. das jener
staunlichster: eim Brandt weilcher ın einem zweihundert- den Römern mitgeteilt hatte „Soweit ıch iun einmal der

Heidenvölker Apostel bın. will ıch meine Diıakonie eiınerscitıgen Buche Dienst nd Dienen Im Neuen Testament‘
(Gütersloh &G  1) ine einzıge Zeile für den Paulus praktisch glorreichen gestalten: ob ıch ohl meın Fleisch und Blut Zur

wichtigsten Dienst übrig hat, das unüberbietbar düriftige un 1ıfersu: reizen moöchte”* KRöm 11, f) ZUTF heilsamen Eiter-
schlechthin es hier Wesentliche wegnivellierende Säatzchen $Ud'h, we. die Rettung verbürgt! (Röm L1, 11 15)
„Auch Kollektengaben der Gemeindeglieder untereinander ‚Diakonie für Jerusalem' heute?sınd ıne Diakonija.* (S 87) 1Vıcht viel ergiebigzer sınd leider
auch selben Stichwort dıe ‚Ausführungen on Beyver „Diese Dinge ınd als Vorbilder für uns geschehn” schreibt
(in 98 und in seInem Kommentar ZUr Apostel- Paulus mıt Bezug auf scheinbar Jängst ‚historısch' gewordene
ge: Ereignisse der Wüstenwanderung sraels Kor 10, 6):; und
Eine zweıte sehr viel größere Gruppe hat dıe allgemeine ek- anderwärts: „Jede 5 Gott eingehauchte Schrift ist zuch
klesiologische Bedeutsamkeit der Kollektenangelegenheit rich- utzlıch ZUr Belehrung, S Nachweis. ZUuUr Zurechtweisung,
Ug erkannt: ührend wWär hier Karl oll Der Kirchenbegriff Zur Erziehung ın der Gercechtigkeit. damıt der Gottesmensch
des Paulus seinem Verhäaltnıs dem der Urgemeinde, bereit se1.  - wohlberei:tet Zu jedem erke. 2  .. Tlım

vgl auch Schmidt in ThWN HT, 310); und 3,
weitesten ın der Anerkennung der kirchenrechtlichen Dauer- Seitdem der ottocentistische Großangriff des Historismus auf
hedecutung des Vorgangs ging ean-Louis eu! (L’Institu- die Exegese notdüritig Stehen gcbhracht ist. wırd AaUuUm
tıon eft L’evenement 1, IL, S  2 L’union de Eglise paganochre- jemand mehr offen gen Wwagen. aulı ‚Diakonie für Je-
tienne aVeC glise judochretienne. 1ese Autoren sehen rusalem'‘ se1 bloß eın biographisch un!| kirchengeschichtlich
richtig, ß der raposte Auflage A aulı Heidenapostolat: .interessantes’ Faktum gehe uns aber übrigen nıcht mehr
„Allein daß WIr der Armen gedächten!” durchaus rechtsför- und nıcht weniıger An als W3 dıe früher vıel diskutierte
migen Charakter tragt, den amalıgen Primat Jerusa- Frage., ob der Heidenapostel den Philosophen Seneca lıtera-
lems ZUMM IU bringt. „ Wessen e gedenkt, den er- risch bzw. rsönlich kennengelernt habı  n
kennt AN, dem ckennt sıch” außerst dazu trei- Ist aber das kerygmatisch und Vor em auch das paranetisch
fen!  e Ötto Michel (ThWNT 1 686) Differenzen der Inter- noch heute Wesentliche dieser Diakonie erneDi::' gehor-
nretation entstehen höchstens daraus, daß die überaus zarte eherzigt. . uns der sogenannte Kollekten-Brief‘,
Form, wıe der Apostel den Korinthern als Liebespflicht nahe- das Herzstück des zweıten an die Korinther, bestenfalls
bringt, vVon ihnen verlangen Cct als Rechtspilicht über- als „Muster einer Caritaspredigt“ präsentiert wird? (J olz-
nHOMMMMECN und wahrlich sıch befleißigt“ hat (Gal 2' 10) auch nNerT, QuUÄiuUs, 3921; noch dürftiger Ricciotti, us y 498.)

der oben zıtierten Römerbrief-Stelle ausdrücklich
aufmerksamer Zu hoören. die S ermaßen betonten ext-
Uns scheint, Christenheit habe dıe Je besondere Otscha

kennt (vgl schulden“ om 15, 71), den ersu: erleichtert,
Pauli hier S iıhm selber hbezeugten folgenschweren iırchen- usammenhängen der eiligen i} än ergeht: insbe-  -
rechtlichen Positionsbezug ın iıne unverbindliche Carıtative sondere, wır  . wenig W1e 1er behaupten können, das
Velleität umzudeuten. (So em in der als reıin historische arın verkündete Anliegen s@1  - Ja längst durch1r Ent-
Interpretation .. hor und wn durchaus verdienstvollen, scheidungen Genüge berücksichtigt. glei‘ dem der
sOnst reilich unzulänglichen Studie von Lombard. La col- paulınıschen Rechtfertigungsbotschaft durch dıe des 0nz1ıls
lecte CI faveur des retiens de rusalem. ın der evue S Trient.
Theologie de Philosophie Jahrg. 335, 1902, 113=—=139, Das Anliegen der Einung des messjanısch erneuerten Gottes-
367981 volkes als der a Juden und Heiden gereitteten Menschheit
Verhältnismäßig chr viel weniger ernstgenommen aber fin- durch Diakonie für Jerusalem .  ıst seıt QNUun fast 300 Jahren,den wır An der hollektenangelegenheit bisher hre ‚ökumeni- seıt aulr etzter Reise nach erusalem kaum ehr geschen,sche‘ Seite. WwWI1e Siıe Pauli endung Vo  3 den „Spenden für geschweige denn achgem ZUu befriedigen gesucht worden.
meın Ausdruck bringt. 1lo iımmerhin chrei:bt
ausdrucklich ın seinem hommentar ZUm .. Korintherbrief vVon

Wir Christen den el haben die VOM Jerusale-
Konzil gewaährte Freiheit Buchstabengesetz SErnder „großen geschichtlichen Bedeutung“ der Kollekte: efallen lassen und die daran geknüpfte Diakonie-Ver-

„On saıt quc tOus les u1ls de la Diaspora envovaljent eur pflichtung schlankweg ignoriert. Und Wır en noch: nıcht
contribution annuella Jerusalem DOUT l’entretien du temple; einmal begonnen, als u nosira max ıma
c et:  ‚. tcmnoignaye de eur unı:te religicuse nationale. culpa. empfinden. soO Wıe Wır  b doch wenıgstens mannigfache
qu aucune dispersion n pouvaıt dissoudre. apres la Versäumnisse als erkennen lernten. derentwegen dıe
Tulne temple, les ‚Patriarches‘ continverent recevoılr les Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts entstand und noch

de lcurs correligionnaires. leves par des CM18ssaıres N} beseitigt werden konnte! 1r muüuchten annenmen. daß
qu! s appclaient APOSTOLOI Eptiphane. Haer.‘. NN aufmerksame Lecser Jes Vorstehenden. vor cm unter ...
c indra 2  Y ı3 etablissant Un& InstıtufMon e MCME SCHFE schon bemerkt haben werden. laß ohne verheihung  EMd e
parmı les eylises chretiennes POUT Ics temples spiritucls Uberwindung des jüdisch-heidnischen chismas Jie für
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der Römer um ihre Fürbitte. damit der Apostel den ihm 
wohl bewußten Gefahren von seiten der Jesus feindlichen 
Juden nicht erliege und damit vor allein seine Diakonie den 
.Heiligen`. den jesusgläubigen ,.wahren Juden -  (Röm 2. 28 f.), 
in jedem Sinne ‚wohlgefällig' sein — und eben dadurch die 
Gott-Wohlgefälligkeit der ‚Darbietung der Heiden' (Röm 15. 
16) sich in der Einheit und Frieden stiftenden Auswirkung 
solchen Dankopfers unter den Menschen des Wohlgefallens 
offenbaren möge. (Dieser letzte Gedanke ist noch breiter eilt-
widcelt am Schluß der Beschwörungen im zweiten Brief an 
die Korinther — 9. 12-15 —. die dessen ganzes Nlittelstüdc 
ausfüllen und drohendem Versagen der Gemeinde in der 
Kollektenangelegenheit begegnen sollen.) 
Die leidenschaftliche Inständigkeit des apostolischen Anliegens 
in dieser ,Kollekten`-Sache hat bei den Auslegern ein sehr 
verschiedenes Echo gefunden. 
Manche haben sich ihr einfach entzogen; vielleicht am er-
staunlichster. Wilhelm Brandt. welcher in einem zweihundert-
seifigen Buche: ‚Dienst und Dienen im Neuen Testament' 
(Gütersloh 1931) eine einzige Zeile für den Paulus praktisch 
wichtigsten Dienst übrig hat, das unüberbietbar dürftige und 
schlechthin alles hier Wesentliche wegnivellierende Sätzchen: 
„Auch Kollektengaben der Gemeindeglieder untereinander 
sind eine Diakonia." (S. 37) Nicht viel ergiebiger sind leider 
auch zum selben Stichwort die Ausführungen von H. W. Beyer 
(in ThWNT II, 86 und in seinem Kommentar zur Apostel-
geschichte). - 
Eine zweite sehr viel größere Gruppe hat die allgemeine ek-
klesiologische Bedeutsamkeit der Kollektenangelegenheit rich-
tig erkannt; führend war hier Karl Holl (Der Kirchenbegriff 
des Paulus in seinem Verhältnis zu dem der Urgemeinde, 
1921) vgl. auch K. L. Schmidt in ThWNT III, 510); und am 
weitesten in der Anerkennung der kirchenredülichen Dauer«. 
hedeutung des Vorgangs ging Jean-Louis Leuba (L'Institu-
tion et L'evenement III, lt,' 2; L'union de l'Eglise paganochre-
tienne avec l'Eglise judeochretienne. Diese Autoren sehen 
richtig, daß der Urapostel Auflage an Pauli Heidenapostolat: 
-Allein daß wir der Armen gedächten!" durchaus rechtsför-
migen Charakter trägt, d. h. den damaligen Primat Jerusa-
lems zum Ausdruck bringt. -Wessen man gedenkt. den er-
kennt man an, zu dein bekennt man sich'. äußerst dazu tref-
fend Otto Michel (ThWNT IV, 686). Differenzen der Inter-
pretation entstehen höchstens daraus, daß die überaus zarte 
Form, wie der Apostel den Korinthern als Liebespflicht nahe-
bringt, was von ihnen zu verlangen er als Rechtspflicht über-
nommen und wahrlich ..sich befleißigt* hat (Gal 2, 10) auch 
in der oben zitierten Römerbrief-Stelle ausdrücklich aner-
kennt (vgl. „schulden' Röm 15, 27!), den Versuch erleichtert, 

• Pauli hier von ihm selber bezeugten folgenschweren kirchen-
rechtlichen Positionsbezug in eine unverbindliche caritative 
Velleität umzudeuten. (So vor allem in der als rein historische 
Interpretation von 2. Kor 8 und 9 durchaus verdienstvollen, 
sonst freilich unzulänglichen Studie von E. Lombard, La col-
lecte en faveur des dwitiens de Jerusalem. in der Revue de 
Theologie et dc Philosophie Jahrg. 33, 1902, S. 113-139, 
262-281.) 
Verhältnismäßig sehr viel weniger ernstgenommen aber fin-
den wir an der_ Kollektenangelegenheit bisher ihre ‚Ökumeni-
sche' Seite. wie sie Pauli Wendung von den -Spenden für 
mein Volk' zum Ausdruck bringt. Alb immerhin schreibt 
ausdrücklich in seinem Kommentar zum 2. Korintherbrief von 
der -großen geschichtlichen Bedeutung' der Kollekte: 
-On sait que tous les Juifs de la Diaspora envovaient leur 
contribution annuella ä Jerusalem pour l'entretien du temple; 
eitait un temoignage de leur unite religieuse et nationale. 
qu'aucune dispersion ne pouvait dissoudre. Mame apris la 
ruine du temple. les .Patriarches` continuerent ä recevoir les 
subsides de lcurs correligionnaires, leves par des emissaires 
qui s'appclaient APOSTOLOI :Epiplune. .Haer.*. XXX. 11: 
cf. infra B. 23). En L tabblissant un• institutis'n dc 	genre 
parmi les eglises chrtiennes . . . pour les tcmples spirituels 

que sont les fideles. et toujuurs pour la communautC de Jeru-
salem. l'eglisemre. Paul affirmait en'acte l'unite de L'eglise 
chritienne . . (S. 210). 
Von hier aus ist nur noch ein sehr kleiner Säritt bis zu der 
Einsicht zu tun. daß solch eine Spende der Tochter-Kirchen 
aus den Heiden für die Mutterkirche aus den Juden, _und 
immer wieder für die Gemeinde von Jerusalem, gar nicht 
anders verstanden werden konnte — und wahrlich sollte! — 
denn als ein Erfüllungs-Auftakt. ein glaubwürdiges Angeld 
der Verheißung an Jerusalem. _daß die Schätze der Völker 
zu dir eingehen" (Is 60. 11: Apk 21. 26). 
Wenn es Pauli Bemühungen geglückt wäre, daß eines Tages 
die Liebesgaben der an Israels Gott durch Jesus Christus 
gläubig gewordenen Heiden für den geistlichen Tempelbau 
des ‚Israel Gottes' zu Jerusalem (Gal 6. 16) alle Spenden 
für den steinernen Tempel ebendort übertroffen hätten. wäre 
dann nicht das Programm verwirklicht worden. das jener 
den Römern mitgeteilt hatte: „Soweit ich nun einmal der 
Heidenvölker Apostel bin. will ich meine Diakonie zu einer 
glorreichen gestalten: ob ich wohl mein Fleisch und Blut zur 
Eifersucht reizen möchte' (Röm 11, 13 f), zur heilsamen Eifer-
sucht, welche die Rettung verbürgt! (Röm 11, 11. 13) 

4. ? Diakonie für Jerusalem' heute? 

-Diese Dinge sind als Vorbilder für uns geschehn -  schreibt 
Paulus mit Bezug auf scheinbar längst ‚historisch' gewordene 
Ereignisse der Wüstenwanderung Israels (1. Kor 10, 6); und 
anderwärts: -Jede von Gott eingehauchte Schrift ist auch 
nützlich zur Belehrung. zum Nachweis. zur Zurechtweisung, 
zur Erziehung in der Gerechtigkeit. damit der Gottesmensch 
bereit sei. wohlbereitet zu jedem guten Werke.* (2. Tim 
3. 16 f.) 
Seitdem der ottocentistische Großangriff des Historismus auf 
die Exegese notdürftig zum Stehen gebracht ist. wird kaum 
jemand mehr offen zu sagen wagen. Pauli ‚Diakonie für Je-
rusalem' sei bloß ein biographisch und kirchengeschichtlich 
.interessantes' Faktum. gehe uns aber im übrigen nicht mehr 
und nicht weniger an als etwa die früher viel diskutierte 
Frage. ob der Heidenapostel den Philosophen Seneca litera-
risch bzw. gar persönlich kennengelernt habe. 
Ist aber das kerygmatisch und vor allem auch das paränetisch 
noch heute Wesentliche an dieser Diakonie erheblidi gehor-
samer beherzigt. wenn uns der sogenannte .Kollekten-Brier, 
das Herzstüdt des zweiten an die Korinther, nun bestenfalls 
als „Muster einer Caritaspredigt" präsentiert wird? ( J. Holz-
ner, Paulus, S. 321; noch dürftiger Ricciotti, Paulus § 498.) 
Uns scheint, die Christenheit habe die je besondere Botschaft 
aufmerksamer zu hören. die von dermaßen betonten Text-
Zusammenhängen der Heiligen Schrift an uns ergeht: insbe-
sondere, wenn wir so wenig wie hier behaupten können, das 
darin verkündete Anliegen sei ja längst durch kirchliche Ent-
scheidungen zur Genüge berücksidgigt. etwa gleich dem der 
paulinischen Rechtfertigungsbotschaft durch die des Konzils 
von Trient. 
Das Anliegen der Eintalg des messianisch erneuerten Gottes-
volkes als der aus Juden und Heiden geretteten Menschheit 
durch .Diakonie für Jerusalem' ist seit nun fast 1900 Jahren, 
seit Pauli letzter Reise nach Jerusalem kaum mehr gesehen, 
geschweige denn sachgemäß zu befriedigen gesucht worden. 
Wir Christen aus den Heiden haben uns die vom Jerusale-
mer Konzil gewährte Freiheit vom Buchstabengesetz gern 
gefallen lassen — und die daran geknüpfte Diakonie-Ver-
pflichtung schlankweg ignoriert. Und wir haben nodi nicht 
einmal begonnen. dies als unsere Schuld, nostra maxima 
culpa. zu empfinden. so wie wir doch wenigstens mannigfache 
Versäumnisse als Schuld erkennen lernten. derentwegen die 
. Glaubensspaltung des 16. Jahrhunderts entstand und noch 
nicht beseitigt werden konnte! (Wir möchten annehmen. daß 
aufmerksame Leser des Vorstehenden. vor allem unter 2.. 
skhon bemerkt haben werden. daß ohne vcrheißunpgetruiße 
Oberwindung des jüdisch-heidnischen Schismas die — für 
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S! SENOMIMEN verheißungslose des katholisch-protestan- Gruppen untereimander. weıl zwıschen diesen das gegensC1-
tischen nıec und nımmer erfolgen. dıe vorschnell $Og€!‘li!l\t‘l(6 tıge Alorden Ja iunmerhin seıt Jahrhunderten aufgehört hat
Una Sancta‘ hloß lauter ‚Heidenchristen‘ Pic- jüdische Menschen aher ın unserer Cigencn Zeit noch Mil-
tisten- Utopic lcıben wird.) lionen hingeschlachte: n  D  word sind ur IUr Adurch In
Selbstverständlich ıst nıcht verkennbar, laß auch beim —. «  uü- (nrıstlichen Unterweisung vermittelic rehlvorstellungen -
disch-heidenchristlichen Schisma. Ha  er wıe beım katholisch- o zlicht wurde, daß d1Cs geschah. ohne. Cinen einzigen Em-
protestantischen, Schuld auf beiden Seiten vorlag un institu- porungsschrei der ANZCN euronaıschen Christenheit UuSZU-
tionell objektiviert wurde. Was jüdische Zeloten im T ıtus- lösen.
Krieg. dann unter Bar Kochba ım 2, Jahrhundert, bei den Gerade VO h  1e7r aAus geschen. dürite nıcht unnutz se1in,

kenntnis nehmen. WIC sıch chalom Asch den derChristenverfolgungen un Diokletian 1Im 3., unter Julian
Apostata ım 4., eiım Perser Einfall Jahrhundert, christ- pauliniıschen Erziehung ZUur Ehrfurcht or Israel Röm 11,
ıche ın Mesopotamien ım (Synagogenbrandstiftung VÖO 17—24) auf einen jungen Heiden-Christen vorstellt:; auf ben

jenen, den Paulus ZU. Apostelkonzil ınıtgenommen hatte,Kallinikum), ın Spanien 1m Früh- und Spätmuittelalter., im
übrigen Europa Kreuzzugszeit sündigten, das stellt ıne 44  3 den eiligen ın Jerusalem ınen Unbeschnittenen VOTZU-
alınlich schwere Belastung tur 1e aufgegebene große und führen, der keine Beschneidung notig hatte un! doch als voll-
eigentliche Una-Sancta-Bewegung dar wıe etwa Bartholo- berechtigtes 18 des erneuerten Gottesvolkes anerkannt

werden konnte. Gal ..mäus-Nacht und englische Katholiken-Verfolgungen für die
kleine und uneigentliche VO  er selbst gewählte. So wenig „Was 'T itus anlangt, wWwWar ıhlm, seıt CT gemeinsamcen
wıe Paulus das schon z eigenen Leib S ıhm riebte und fahl ZUgZEZOßCN worden, seıt dıe Stadt Jerusalem ihn als
ar gCNUuß Thess 15 gekennzeichnete orspie| - Bruder aufgenommen hatte, als S@1 ılım ıne eue Secle ein-
lotischer Eruptionen anders denn als Appell verdoppelter gehaucht worden. Noch 16 ıne gewisse Fremdaheit ZW1-
nbrunst Ringen unl Jerusalem aufnahm Röm schen und den Juden bestehen. Er hatte noch Furcht Vor

f.), SC wenıg darf vollends angesichts des Schuldan- iIhnen, WÜar noch überwältigt von der mvstischen Kraft dıe-
teils der eigenen Seite VeErgangendcS oder auch gegenwärtig sCr Leute, dıe un auf eWIg gebunden war in Schick-
noch avon nachwirkendes Böse: bhalten, dem Apostel und sal, Blut und Glauben. ber elr sah dıe Fremuüheit mıt ande-
damit esu Christus In der ‚Diakonie für Jerusalem und Augen. Sie ı1ren seine Brüder, und nıcht dıe
Rucksichtnahme auf es nachzufolgen. Vgl Kor l $ Heiligen, dıe Jünger, dıe ‚Christianer‘, sondern das anz!
Aber. wird gelragt werden. wIe  S können Wır denn das heute? Volk das dem Schöpfer der Welt verbunden WAar. das
Wo ıst denn das messianisch erneuerte erusalem. ale dessen Volk daus das Joch des Gesetzes auf sıch SCHOIMMCN hatte,
dankbare Diakonen WIr Zur Versöhnung mıt ganz Isrzel WIr- das wWwar mit dem degen Gottes und verflucht von
ken vuürden? den Flüchen der V ölker 18 WÜar das Volk, das erwaählt
O ıhr Unvernünftigen und tragen Herzens A11tWOTr- wurde. se1ınem Körper den AMessias hervorzubringen, und
tet Herr (Luk A  5} „ich Wäar hungrıig durstig ın den Augen des 1tus war c erhoben. indem die Größe
Fremdling entblößt krank und ın Gefangenschaft * Ciner anderen Welt erworben hatte ecinen Anteiıl König-
„Herr. iın sahen wır  « Dich hungernd Oder ürstend. als rel des Himmels. Und ob auch ılıre Brauche fremdartıg -

ren,. und sich ın ıhrer Mıtte vereinsamt {ühlte. so blickteFremdling oder entblößt. kran  mN oder in Gefangenscha und
leisteten Dır nicht Diakonie?“ Matth 25, 42— {{ doch auf das Volk auf dıe Häuser, Ja . auf die Steine
QAIS ich in Meinem verfolg' wurde“, muüußte esus nıt den Augen des Glaubens, und sein Herz WÜa”r VvVvon uUunNnsaßg-

baren Erregungen bewesgt. Durch diese traßen wl der \ies-allzuvielen antworten €s aber auch ımmerhın einıge
Diakonen für es allenthalben ‚rab, ist eın Zeichen göttlicher z  ..  v dies dıe Steine, die seiın Fuß berührte.
na| die wır sofort verscherzen würden, wWen WIr keine gewöhnlichen Straßen und Steine Nn dies, sondern
ındivıiduell oder rollektiv dessen ruhmten, Nußn erst recht 5 Himmel gefallene und Steine. erusalem selbst

schıen Stücken S Himmelswoilken erbaut. und über derdie Konsequenzen daraus Zu zıechen, daf SO yakonı:e 1n
uUunNnNsecrer Miıtte not1g wurde. Studt lag eın chleier JUS hımmlıschem Silberstaub. Fremd
Denn allerdings en sıch die Zeiten geändert. Noch gna- vyaren ıhlm ın der 'Tat die Rahbiıs mıt iıhren Aaren Vo  —__

Zöglingen, die sıch 11n den Tempelhöfen un sie versammelten,tius Loyola, neben Papst Gregor demn Großen ıne jener aber Cr sah sie ınıt tıebevoallen Augen Aus ıhrer Miıtteseltenen überragenden Gestalten. die Pauli Anliıegen verstan-
den und Jerzen ZCNOMMEN haben. konnte diesem nlie- der MICSS1ASs zckummen, unter ıhnen halte gelebt, ın
ZecnN den damalıgen Umständen durch Errichtung nes iıhren Schulen hatte relernt, uniter ihnen hatte S&  er gepredigt

und seine Wunder gewirkt. Er hatte ausgesehen wıe S1e,Heims ur gläubig gewordenc ul  en so weıt, wıe  —+ eben mOg -
lich WÜUr, gerecht werden meinen. eute-haben wWw1ir erkannt, hatte sıch gekleidet wıe s1e. Und nNun SF. Titus, mıt ihnen

das jüdisch-heidenchristliche 1sma wenig wıe das ın inem Band, das nıcmals zerreißen wurde. Er hatte se1ne
Väter die hren ausgetauscht. SCINE Zukunft dıekatholisch-protestantische durch ind:viduelle Konversionen
ihre. Ein Fremder unter hnen. dennoch schon 1ngeheilt ırd. Wie die rıstiıchen Brüder dazu

herangereift ind einander nıicht ‚missionieren’, sondern cıl von ihnen. Fleisch von ıhrem Fieisch.“ S 353)
miteinander um die anrneı ın Lehre und en \Wenn n einwendet, h;  1er werde do:  Cn ur die €1Ine, dıe p-

SiLVe Seite An der Existenz des jüchschen Volkes miıt denrıngen wollen. so gilt erst T'  8 den ‚alteren ern
Augen des Adoptivsohn der Patriarchen verwandeltendem udentum gegenüber so. Verpflichtung, die urchaus

schon als eıne diakonis Zu verstehen ist, weıl sichr Ja Heiden gesehen. ist das sıcher|!!: richtie, ordert ber ine
Wort- und Tat-Zeugnis in etztlich untrennbarer doppelseitige Erganzung heraus. ©! nach Gottes Ver-

erbundenheit andeln wird. ren werden solil
So wenig cs möglich -  ıst. zetzt schon wo WIr noch gar nıcht „Nicht soilst du »wejerlei Mai ın deinem Hause haben
richtig begonnen haben, 16se Diakonie-Pflicht er- eu! O5 14)
kennen. eın deta  Jlertes Programm l  .  hrer Verwirklichung Wenn wır  +< wahrheitsgemäß miıt den Jüdischen Propl;eten und
vorzulegen, so klar scheint die fundamentale Aufgabe, Aposteln Sagen, daß dieses Isracl C1in halsstarrıges eın  >
wıie sie sıch Ja auch zwischen hatholiken und Protestanten unverständiges Volk. eın Gottcs orn herausforderndes

solche zeıigte: Zuerst einmal einander richtig sehen ler- .  st, dieses Jerusalem ıne unwillige Braut Jer
5 die Karikaturen voneinander wegzuschaflen die alle g- Matth 37) Ja ine Moörderin der Pronheten. guf dann
genseitigen eziehungen vergiften. SS wir auch, laß nach den christlıchen Evangcelisten un
Und ‚Wr ist das noch unvergleichlich nutıger SCNHN- Hagiographen Sımon Petrus für Jesus Christus meın Arger-
über den en ale zwischen den getrennten christlichen nıs ist („der eben ıoch Felsen macht sıch Stein des

sich genommen verheißungslose — des katholisch -protestan-
tischen nie und nimmer erfolgen. die vorschnell sogenannte 
.Una Sancta` hloß aus lauter .1-leidendwisten' stets eine Pie-
tisten-Utopie bleiben wird.) 
Selbstverständlich ist nicht verkennbar, daß auch beim jü-
disch-heidenchristlichen Schisma. ganz wie heim katholisch-
protestantischen. Schuld auf beiden Seiten vorlag und institu-
tionell objektiviert wurde. Was jüdische Zeloten im Titus-
Krieg. dann unter Bar Kochba im 2. Jahrhundert, bei den 
Christenverfolgungen unter Diokletian im 3., unter Julian 
Apostata im 4., beim Perser Einfall im 7. Jahrhundert, christ-
liche in Mesopotamien im 4. (Synagogenbrandstiftung von 
Kallinikum), in Spanien im Früh- und Spätmittelalter. im 
übrigen Europa zur Kreuzzugsreit sündigten, das stellt eine 
ähnlich schwere Belastung für die uns aufgegebene große und 
eigentliche Una-Saneta-Bewegung dar wie etwa Bartholo-
mäus-Nacht und englische Katholiken-Verfolgungen für die 
kleine und uneigentliche von uns selbst gewählte. So wenig 
wie Paulus das schon am eigenen Leib von ihm erlebte und 
scharf genug (1. Thess 2, 16 f.) gekennzeidinete Vorspiel ze-
lotischer Eruptionen anders denn als Appell zu verdoppelter 
Inbrunst im Ringen um Jerusalem aufnahm (Röm 9. 3; 10. 
1 f.), so wenig darf uns — vollends angesichts des Schuldan-
teils der eigenen Seite — vergangenes oder auch gegenwärtig 
noch davon nachwirkendes Böses abhalten, dem Apostel und 
damit Jesus Christus in der ,Diakonie für Jerusalem' und 
Rücksichtnahme auf es nachzufolgen. (Vgl. 1. Kor 10, 32 ff.) 
Aber. wird gefragt werden. wie können wir denn das heute? 
Wo ist denn das messianisch erneuerte Jerusalem. als dessen 
dankbare Diakonen wir zur Versöhnung mit ganz Israel wir-
ken würden? -- 
..4  ihr Unvernünftigen und zu trägen Herzens . . .", antwor-
tet unser Herr (Luk 24, 23): ..ich war hungrig durstig ... 
Fremdling . . . entblößt . . .. krank und in Gefangenschaft" -
-Herr, wann sahen wir Dich hungernd oder dürstend. als 
Fremdling oder entblößt. krank oder in Gefangenschaft und 
leisteten Dir nicht Diakonie?" (Matth 25, 42-44) — 
„Als ich in Meinem Volke verfolgt wurde", müßte Jesus 
allzuvielen antworten; daß es aber auch immerhin einige 
Diakonen für es allenthalben gab, ist ein Zeichen göttlicher 
Gnade. die wir sofort verscherzen würden, wenn wir uns 
individuell oder kollektiv dessen rühmten, statt nun erst recht 
die Konsequenzen daraus zu ziehen, daß solche Diakonie in 
unserer Mitte nötig wurde. 
Denn allerdings haben sich die Zeiten geändert. Noch Igna-
tius von Loyola, neben Papst Gregor dein Großen eine jener 
seltenen überragenden Gestalten. die Pauli Anliegen verstan-
den und zu Herzen genommen haben. konnte diesem Anlie-
gen unter den damaligen Umständen durch Errichtung eines 
Heims für gläubig gewordene Juden so weit, wie es eben mög-
lich war. gerecht zu werden meinen. Heute-haben wir erkannt, 
daß das jüdisch-heidenchristliche Schisma so wenig wie das 
katholisch-protestantische durch individuelle Konversionen 
geheilt wird. Wie die getrennten christlichen Brüder dazu 
herangereift sind. einander nicht zu missionieren', sondern 
miteinander um die ganze Wahrheit in Lehre und Leben 
ringen zu wollen. so gilt erst recht den ‚älteren Brüdern' aus 
dem Judentum gegenüber solche Verpflichtung, die durchaus 
schon als eine .diakonische zu verstehen ist, weil es sich- ja 
stets um Wort- und Tat-Zeugnis in letztlich untrennbarer 
Verbundenheit handeln wird. 
So wenig es möglich ist. jetzt schon. wo wir nodi gar nicht 
richtig begonnen haben, diese unsere Diakonie-Pflicht zu er-
kennen. ein detailliertes Programm ihrer Verwirklichung 
vorzulegen. so klar scheint uns die fundamentale Aufgabe, 
wie sie sich ja auch zwischen Katholiken und Protestanten 
als solche zeigte: Zuerst einmal einander richtig sehen ler-
nen. die Karikaturen voneinander wegzuschaffen. die alle ge-
genseitigen Beziehungen vergiften. 
Und zwar ist das noch ganz unvergleichlich nötiger gegen- 
über den Juden. als zwischen den getrennten christlichen 

Gruppen untereinander. weil zwischen diesen das gegensei- 
tige Morden ja immerhin seit Jahrhunderten aufgehört hat. 
jüdische Menschen aber in unserer eigenen Zeit noch zu Mil- 
lionen hingesdiladItc: worden sind und nur durch in unserer 
thri%tlichen linterweibung vermittelte fehivorstellungen er- 

wurdc, daß dies geschah. ohne. einen einzigen Em- 

riin.
ösreungsschrei der ganzen europäischen Christenheit auszu- 

Gerade von hier aus gesehen. dürfte nicht unnütz sein, zur 
Kenntnis zu nehmen. wie sich Schalom Asch den Effekt der 
paulinischen Erziehung zur Ehrfurcht vor Israel (Röm 11, 
17-24) auf einen jungen Heiden-Christen vorstellt; auf eben 
jenen, den Paulus zum Apostelkonzil mitgenommen hatte. 
um den Heiligen in Jerusalem einen Unhesdmittenen vorzu-
führen, der keine Beschneidung nötig hatte und doch als voll-
berechtigtes Glied des erneuerten Gottesvolkes anerkannt 
werden konnte. (Gal 2, 3) 
„Was Titus anlangt, so war ihm, seit er zum gemeinsamen 
Mahl zugezogen worden, seit die Stadt Jerusalem ihn als 
Bruder aufgenommen hatte, als sei ihm eine neue Seele ein-
gehaucht worden. Noch blieb eine gewisse Fremdheit zwi-
schen ihm und den Juden bestehen. Er hatte noch Furcht vor 
ihnen, er war noch überwältigt von der mystischen Kraft die-
ser Leute, an die er nun auf ewig gebunden war in Schick-
sal, Blut und Glauben. Aber er sah die Fremdheit mit ande-
ren Augen. Sie waren seine Brüder, und zwar nicht nur die 
Heiligen, die Jünger, die .Christianee, sondern das ganze 
Volk. das dem Schöpfer der Welt verbunden war. — das 
Volk. das das Joch des Gesetzes auf sich genommen hatte, 
das gesegnet war mit dem Segen Gottes und verflucht von 
den Flüchen der Völker. Dies war das Volk, das erwählt 
wurde. aus seinem Körper den Messias hervorzubringen, und 
in den Augen des Titus war es erhoben, indem es die Größe 
einer anderen Welt erworben hatte. einen Anteil am König-
reich des Himmels. Lind ob auch ihre Bräuche fremdartig wa-
ren. und er sich in ihrer Mitte vereinsamt fühlte. so blickte er 
doch auf das Volk, auf die Häuser, ja sogar auf die Steine 
mit den Augen des Glaubens, und sein Herz war von unsag-
baren Erregungen bewegt. Durch diese Straßen war der Mes-
sias gegangen. dies waren die Steine, die sein Fuß berührte. 
Keine gewöhnlichen Straßen und Steine waren dies, sondern 
vorn Himmel gefallene Straßen und Steine. Jerusalem selbst 
schien aus Stücken von Himmelswolken erbaut. und über der 
Stadt lag ein Schleier aus himmlischem Silberstaub. Fremd 
waren ihm in der Tat die Rabbis, mit ihren Scharen von 
Zöglingen, die sich in den Tempelhöfen um sie versammelten, 
aber er sah sie mit liebevollen Augen an. Aus ihrer Mitte 
war der Messias gekommen, unter ihnen hatte er gelebt. in 
ihren Schulen hatte er gelernt. unter ihnen hatte er gepredigt 
und seine Wunder gewirkt. Er hatte ausgesehen wie sie, er 
hatte sich gekleidet wie sie. Und nun war er. Titus, mit ihnen 
in einem Band, das niemals zerreißen würde. Er hatte seine 
Väter gegen die ihren ausgetauscht. seine Zukunft gegen die 
ihre. Ein Fremder unter ihnen. war er dennoch schon ein 
Teil von ihnen, Fleisch von ihrem Fleisch.* (S. 353) 
Wenn man einwendet, hier werde doch nur die eine, die po-
sitive Seite an der Existenz des jüdischen Volkes mit den 
Augen des zum Adoptivsohn der Patriarchen verwandelten 
Heiden gesehen. so ist das sicherlich richtig. fordert aber eine 
doppelseitige Ergänzung heraus. wenn nach Gottes Gebot ver-
fahren werden soll; 
„Nicht sollst du. zweierlei Maß in deinem Hause haben!" 
(Deut 23, 14) 
Wenn wir wahrheitsgemäß mit den jüdischen Propheten und 
Aposteln sagen, daß dieses Israel ein halsstarriges Wlk. ein 
unverständiges Volk. ein Gottes Zorn herausforderndes 
Volk ist, dieses Jerusalem eine unwillige Braut (Jer 13. 11: 
Matth 23, 37), ja eine Mörderin der Propheten. — gut. dann 
sagen wir auch, daß nach den christlichen Evangelisten und 
Hagiographen Simon Petrus für Jesus Christus ..mein Arger-
nis" ist (-der eben noch Felsen war, macht sich zum Stein des 
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AnstoSes”, kommentiert M.- J. Lagrange OP Alıutch Dr West-Raunmel* des trdkrciqca markierte WIC für heute eiwa

der liebedienerische konltlormist (AMart I7 23 .  I4 Jer Adrei- San Franzısko. obwohl 0  'X nuch westlicher gelegene AInseln’
malıge Verleugner se1nes Herrn. der noch nach dem Geistes- gz1bt wıe unser Bewußhtscin Hawal., für das dumalıge Spa-
empfang Wankelmütiye \(.vill 34  —. 1U ff weıter auch der vr - aCH. Da der rıtte Teil der Apostelgeschichte, HY  1 nuch

Rom tührende. in Ephesus hbezinnt (18, { v glauhen WIrtrauteste Apostelkreis in Gethsemane ıne „schlafende Kırche”"
un das ‚&  cue Gottesvolk AU5S den Huiden zunauchst einmult JUS vielen Gründen: Nıcht Nur weıl C' ın der \litte SCINES
iıne Herde VOoO unreifen kKnablein ‘1 Kor 1 Hebr w 12} ersten hkapitels (19, m  er erstimals als Reiscziel sgenannt wird:

sanıdern mchr noch. w erl dan3n Eingung CINESs jeden derum von der erschuüutternden ‚Ekhlestosophic’ (1ı sichen
Sendschreiben des Apokalyptikers Apk )) &4112 drei eıle eine Geist-.Auszießung berichtet wird: In Jerusa-
schweigen. lem | H.} in Samarıa L  n tf.) und weiıt draußen ım \ \)l-
Bekennen WIr aber In doppeit dankburem Glauben nd ım- kermeer (19. ft.) Im zweıten Teil 1un}n,. der von der Sama-
INner wieder bruchstückweiısem chauen (cx parte khor [,} riu-Bezeugung des Auterstandenen Aurch ‚Philippus. den

Evangelisten’ bis ur Europa-Bezeugung durch den Heiden-12), daß diese armselige, unreile. trage, schluäfende Christen-
heit doch eben die durch Gottes Gnade überreich be- Apostel Aauius führt, steht a In der Miıtte. demnaclı als
schenkte., ZUr Christ: heranreifende. ımmer wieder Herzstück des Gesamtwerks. der geheimnisvoile wtz über

Simon Petrus: .Er gıng einen anderen ÖOrt.” (1 17)dem Schlaf geweckte nd zuletzt triumphierende Ecclesit
Gottes -  st, U:  - dann lalßt 1105 auch hbekennen und durch jede VWir sehen keinerle: run das Zeugnis der AIradıition
Art jeweıils notwendiger Diakonie bezeugen, Jlaß jenc hbezweiıleln., daß hiıermit Rom gemennt ist: nd cla WIT ja auch
blendeten, ungläubigen. zerstreuten Juden NU: hben doch 4+910! Abgeschlossensein der Apostelgeschichte VOrTr der eronı-
„die Söhne sraels sind: deren dıe Annahme an Solhnesstatt schen Verfolgung., VOr Petrus Ende festhalten. ist die olten-
ist und die Glorie und dıe Bundesvermächtnisse und dıe Ge- kundig ewußt verhüllende Form der Aussage vollıg VOeTrT-

setzgebung un! dıe Liturgie un!| die Verheißungen; deren staändlich Petrus Wr als polıtıscher Flüchtling dem eın rO-
die Väter sınd und ALUS denen der Messias ist. soweıt dem miıscher Prozeß drohte (wıe die Hinrichtung des nutanve-
Fleisch nach ist Röm durch weichen „ 54107 srack klagten Jakobus cbedae!ı mıt dem Schwert bewuist: 12

werzdlen wird” (Röm 26), nıcht hne die Alıt- einem der Ghettos der Welthauptstadt ‚untergetäucht‘:
wirkung UnNSCIer Diakonie. eben dıes durifte neingeweihten keinen Preis Lbekannt

werden. weiıl eın sotortiges Inquisitionsverfahren Ha
Anhang. Der Aufbau der* .Apostelzgeschichte‘ und die Zeit- romische Christen auslösen konnte (vgl 17. 5!)
folge ıhres NAalls. Aus eben- solchen Gründen spricht geschichtlich alles
Nıcht unwesentlich für das Verständnis cdessen. zwischen 1e Annahme. daß derselbe Peitirus sıch weniye Jahre
Paulus und ‚Jerusalem' geschehen ist. ist die richtige Kennt- nach seinem heimlıchen Entweichen, wıeder einem \pO-
nıs der geschichtlichen Abfolge der Ereignisse. Sie leidet bıs stel-Konzıil" Vor zahlreichen und Teil (15 ”  1 sıcher nıcht
heute schwer darunter, daß melstens undiskutiert vVoraus£e- unbedingt miıt  >M seiner dort getroffenen Entscheidung übereıin-

ar  ırd, Evangelisten und :AApostel hätten sıch ın der Ret- stinmımenden ücischen \lenschen in Jerusalem befunden
henfolge ihrer Berichte ONn Geschehnissen sklavisch dıe habe. wIie doch der Fall sern mubhte w ennn dieses khonzıl
tatsachliche chronologische Abfolyge dieser Geschehnisse gCc- Apg 15) VITrKE| nach Petri Prozeß (APpy 12 stattgefunden

hätte, wie 1e meisten mennen.halten: wenıgstens, soweiıt ıhnen diesclbe bekannt WÜafr.
Daß davon keine Rede seıin kann. ıst aber gerade für Lukas Wir ınd aber fest davon überzecugt. daß nıcht nach. saonNn-
hesonders leicht beweiısen. Wenn er eingangs Luk 1, s' dern Vor Petr: Prozeß stattiand ()a. dıesen verade wescn
wäas naturlıch zuch für den _zweıten Teil‘ gilt. Apg L, | Petr  1 dıe Pharisäer erbitternder Entscheidung provozierte!)
erklä wolle alles FErkundete .der el nach berichten., und dafß Lukas cs kompositionellen Gründen einer
so steilt schon Lagrange fest, daß der hıer verwendete grie- späteren Steile se1nes Berichtes eingeschoben hat eils wohl.
18 Ausdruck „seinem Gebrauch nach wıe auch etymolo- weı V O!  - aulı Missionstätigkeit IN Antiochla., Syricn und
isch nıcht notwendig eıne chronologische Anordnung be- icilien., ; Älein im Jerusalemer konzilsbeschluß lıe
zeichnet“. (D’apres S{} D meıne, d’apres L etymo- Rede ist (1  J, vol. al 4  ' Gal keine SC

logie, n indique DaS necessaırement un ordre chronologt- spektakulären LEreignisse berichten hatte Wwıe  M von der SOS.-
Que. C’est urtout l’enchainement de efftet. h1- ersten \lıssionsreise‘. daß dıe Zeichen und W onder UMN-

ter den Heiden“. von denen „Barnabas und Paulus” ') demsto:ıre qui tient. dont les debuts font bressentir Ic lerme.,
0u tout est coerent. Ou chaque chose. chaque Konzil berichten (1 lfl für den Leser noch sehr undeutlich

place.“ Ev. selon St Luc. S Unterstreichung vVo  —_ uns.) geblieben wären. - Andernteils gewiß Au weı das uüberall
So cheut sıch Lukas nıcht ım gerıingsten. ei{w2z2 Jesu Gespräch hbiıs hın Gegenüberstellung der jüdischen 12KOonıc
mıt einem Gesetzeslchrer ber das grüßte  — ebot. das Mar- iIm Anfangsabschnitt des letzten Kapitels 1mM ersten Buche
kus un!| Matthäus den letzten Tagen VOF der Passion hbe- (6. ff.) und der heidenchristlichen ım Schlußabschnitt des
richten, schon in den zweıten der dreı Hauptteile des Evan- apıtels des letzten es (20. 4> O, durch-
veliums vorzuverlcgen Luk 10. JA  > fl. den SOß. Großen geführte Symetrie-Prinzip erwunscht seın ließ Petri tatsäch-
Reisebericht‘ weil das Zusammenhang amı berichtete ıchen Durchbruch Zur Heiden-AMiss:on (9. 32—11, 30) seiner
Samariter-Gileichnis ın die dort gebotene ‚Jünger-Lehre’ Beruftung auf eben diesen Durchbruch als 1U Drinzipieli
luneingehört. normgebenden Präzedenztal (15 symmetrisch BenN-
Von en Beobachtungen wird nıcht von VOrn- überzustellen Hier wıe uüberall neutestamentlichen Schrift-
Ferein abweisen können. wenn Wır nachzuweisen VOI - wäare dann das Prinzip gewahrt. das WwWIir erstmals anlilb.-
suchen. daß ukKas auch in der Apostelgeschichte mehrfach lich einer Kompositionsanalvse des Buches Genesis ın der
eine achliche einer bloß chronologischen Anordnung der Ge- Schweizer Kirchenzeitung" (vom 1, formulierten und
schehnisse VOTZOS. VO! Sachverständigen WIC Martın Buber anerkannt fanden:
Auch jesen ‚Zweiten Teil‘ des Evangeliums scheint er „‚Akzentstellen eınes Textes sınd Antang. Alıtte und Ende.
wıie anerkanntermalben den ersten dreigegliedert en Was Anlang als olflt dunkle Verheißung Bitte. Frage
woDeır ei{was wiıe ıne vorausblickende Inhaltsübersicht oder Rätselwort steht. das kehrt E Ende als Ertüllung.

Wort des Auferstandenen an seine Apostel er- Gabe., Antwort und Lösung aufgehellt wıeder. meist mıf Be-
entstehtblicken st: .Ihr so meine Zeuzen seın  * In Jerusalem nutzung derselhen Wourte der Wortstämme .

| —4 601 ın K.A112Z Judäa .  S Samırız n I f} nud » An U1 I0M  erstier von INneist mechreren konzentrischen ÄKreisen, (110
die Grenzen der Brde d 76 Na CH Rom. wclches + U je -  Z CINE Mittze losen, d Line Yoxrs F äinheit. In AUHTET
rusalem yveschen, wıe APg verrät, schon ähnlich Jen iıhrerscıts als reıs , ınıt korrespondierendem Antanı und

Anstoßes - , kominentiert M.-J. Lagrange OP Mault 16. 23). 
der liebedienerische Konformist (Matt 17. 24 ff.), der drei-
malige Verleugner seines Herrn. der noch nach dem Geistes-
empfang Wankelmütige (Gal 2. 11) ff.). weiter auch der ver-
trauteste Apostelkreis in Gethsemane eine „schlafende Kirche -
und das ‚Neue Gottesvolk' aus den Heiden zunächst einmal 
eine Herde von unreifen Knäblein (1. Kor 3. 1 ff; Hehr 3. 12). 
- um von der erschütternden .Ek1,1eNiusophie' sieben 
Sendschreiben des Apokalyptikers (Apk 2. 3) ganz zu 
schweigen. 
Bekennen wir aber in doppelt dankbarem Glauben und im-
mer wieder bruchstückweisetn Schauen (ex parte 1. Kor t.;. 
12), daß diese armselige, unreife. träge, schlafende Christen-
heit nun doch eben die durch Gottes Gnade überreich be-
schenkte, zur Fülle Christi heranreifende. immer wieder aus 
dem Schlaf geweckte und zuletzt triumphierende Ecclesia 
Gottes ist, nun dann laßt uns auch bekennen und durch jede 
Art jeweils notwendiger Diakonie bezeugen. daß jene ver-
blendeten, ungläubigen. zerstreuten Juden nun eben doch 
.die Söhne Israels sind; deren die Annahme an Sohnesstatt 
ist und die Glorie und die Bundesvermächtnisse und die Ge-
setzgebung und die Liturgie und die Verheißungen; deren 
die Väter sind und aus denen der Messias ist. soweit er dem 
Fleisch nach ist . (Röm 9. 4 f.) durch welchen ..ganz Israel 
gerettet werien wird -  (Röm 11. 26), - nicht ohne die Mit-
wirkung unserer Diakonie. 

Anhang: Der Aufbau dere.Apostelgesdzichte` und die Zeit-
folge ihres Inhalts. 

Nicht unwesentlich für das Verständnis dessen, was zwischen 
Paulus und Jerusalem' geschehen ist. ist die richtige Kennt-
nis der geschichtlichen Abfolge der Ereignisse. Sie leidet bis 
heute schwer darunter, daß meistens undiskutiert vorausge-
setzt wird, Evangelisten und Apostel hätten sich in der Rei-
henfolge ihrer Berichte von Geschehnissen sklavisch an die 
tatsäddiche chronologische Abfolge dieser Geschehnisse ge-
halten; wenigstens. soweit ihnen dieselbe bekannt war. 
Daß davon keine Rede sein kann. ist aber gerade für Lukas 
besonders leicht zu beweisen. Wenn er eingangs (Luk 1. 3, 
was natürlich auch für den .zweiten Teil' gilt. Apg 1, 1 ff.) 
erklärt, er wolle alles Erkundete -der Reihe nach -  berichten. 
so stellt schon Lagrange fest, daß der hier verwendete grie-
chische Ausdruck „seinem Gebrauch nach wie auch etymolo-
gisch nicht notwendig eine chronologische Anordnung be-
zeichnet". (D'aprZ:s son usage rritne, comme d'apres 
logie, il n'indique pas nicessairement un ordre chronologi-
que. C'est surtout l'enchainement de cause ä effet. une hi-
stoire qui se tient, dont les dards font presseniir le terme. 
oü tout est coerent. oü chaque chose. chaque personne est ä 
sa place." Ev. selon St. Luc. s. 6: Unterstreichung von uns.) 
So scheut sich Lukas nicht im geringsten. etwa Jesu Gespräch 
mit einem Gesetzeslehrer über das grüßte Gebot. das Mar-
kus und Matthäus aus den letzten Tagen vor der Passion he-
richten, schon in den zweiten der drei Hauptteile des Evan-
geliums vorzuverlegen (Luk 10. 23 ff.). den sog. .Großen 
Reisebericht'. weil das im Zusammenhang damit berichtete 
Samariter-Gleichnis in die dort gebotene .Jünger-Lehre' 
hineingehört. - 
Von solchen Beobachtungen aus wird man es nicht von vorn-
herein abweisen können. wenn wir nun nachzuweisen ver-
suchen. daß Lukas auch in der Apostelgeschichte mehrfach 
eine sachliche einer bloß chronologischen Anordnung der Ge-
schehnisse vorzog. 
Auch diesen .zweiten Teil' des Evangeliums scheint er uns 
wie anerkanntermaßen den ersten dreigegliedert zu haben. 
wobei er so etwas wie eine vorausblickende Inhaltsübersicht 
im Wort des Auferstandenen an seine Apostel (1. 8) zu er-
blicken ist: ..Ihr sollt meine Zeugen sein: In Jerusalem 
(1. 1-7. 60). in ganz Judäa und Samaria (x. 1 tf.' und bis an 
di• Grenzen der Erde'. d. h. b S nzwit Rom. %..elches von Je-
rusalem aus gesehen, wie Apg 2. 10 verrät, schon ähnlich den 

.West-Fachei' des Erdkreisel markierte wie für uns heute etwa 
San Franzisko. - obwohl es noch westlicher „gelegene 
gibt wie für unser Bewußtsein Hawai, für das damalige Spa-
nien. Daß der dritte Teil der Apostelgeschichte. der nach 
Rom führende. in Ephesus beginnt (13, 24 ff.). glauben wir 
aus vielen Gründen: nicht nur weil es in der Mitte seines 
ersten Kapitels (19, 21) erstmals als Reiseziel genannt wird: 
sondern mehr noch. weil clann zu Eingang eines jefiLti der 
drei Teile eine Geist-Ausuießung berichtet wird: In Jerusa-
lem (2. 1 tf.), in Samaria (b. 14 ff.) und weit draußen im VZil-
kermeer (19. 1 ff.). Im zweiten Teil nun. der von der Satna-
ria-Bezetigung des Auferstandenen durch ,Philippus. den 
Evangelisten' bis zur Europa-Bezeugung durch den Heiden-
Apostel Paulus führt. steht genau in der Mitte. demnach als 

. Herzstück des Gesamtwerks. der geheimnisvolle Satz über 
Simon Petrus: ..Er ging an einen anderen Ort. -  (12. 17) 
Wir sehen keinerlei Grund, das Zeugnis der Tradition zu 
bezweifeln, daß hiermit Rom gemeint ist: und da wir ja auch 
am Abgeschlossensein der Apostelgeschichte vor der Neroni-
schen Verfolgung, vor Petrus' Ende. festhalten. ist die offen-
kundig bewußt verhüllende Form der Aussage völlig ver-
ständlich: Petrus war als politischer Flüchtling. dem ein rö-
mischer Prozeß drohte (wie die Hinrichtung des mitange-
klagten Jakobus Zebedaei mit dem Schwert beweist: 12. 2), 
in einem der Ghettos der Welthauptstacit .untcrgetauchr: 
eben dies durfte Uneingeweihten um keinen Preis bekannt 
werden. weil es ein sofortiges Inquisitionsverfahren gegen 
römische Christen auslösen konnte (vgl. 17. 3!). 
Aus eben. solchen Gründen nun spricht geschichtlich alles 
gegen die Annahme. daß derselbe Petrus sich wenige Jahre 
nach seinem heimlichen Entweichen, wieder zu einem .Apo-
stel-Konzir vor zahlreichen und zum Teil (15. 3) sicher nicht 
unbedingt mit seiner dort getroffenen Entscheidung überein-
stimmenden jüdischen Menschen in Jerusalem btfunden 
habe. wie es doch der Fall sein müßte. wenn dieses Konzil 
(Apg 13) wirklich nach Petri Prozeß (Apg 12) stattgefunden 
hätte, wie die meisten meinen. 
Wir sind abei fest davon überzeugt. daß es nicht nach. son-
dern vor Petri Prozeß stattfand (ja. diesen gerade wegen 
Petri die Pharisäer erbitternder Entscheidung provozierte!) 
und daß Lukas es nur aus kompositionellen Gründen an einer 
späteren Stelle seines Berichtes eingeschoben hat. Teils wohl. 
weil er von Pauli Missionstätigkeit Antiochia. Syrien und 
Cicilien., wovon allein im Jerusalemer Konzilsbeschluß die 
Rede ist (15, 2'3: vgl. 9. 30: 11. 23 f.: Gal 1. 21). keine so 
spektakulären Ereignisse zu berichten hatte wie von der sog. 
,ersten Missionsreise'. so daß die "Zeichen und Wunder un-
ter den Heiden'. von denen „Barnabas und Paulus -  (!) dein 
Konzil berichten (13. 12). für den Leser noch sehr undeutlich 
geblieben wären. - Andernteils gewiß auch. weil das überall 
-  bis hin zur Gegenüberstellung der jüdischen .Diakonie 
im Anfangsabschnitt des letzten Kapitels im ersten Buche 
(6. 1 ff.) und der heidenchristlichen im Saußabschnitt des 
ersten Kapitels des letzten Buches (20. 4: s. o. S. ) - durch-
geführte Symetrie-Prinzip erwünscht sein ließ. Petri tatsäch-
lichen Durchbruch zur Heiden-Mission (9, 32-11, 30) seiner 
Berufung auf eben diesen Durchbruch als nun prinzipiell 
normgebenden Präzedenzfall (13, 7 ff.) symmetrisch gegen-
überzustellen. Hier wie überall im neutestamentlichen Schrift-
tum wäre dann das Prinzip gewahrt. das wir erstmals anläß-
lich einer Kompositionsanalyse des Buches Genesis in der 
.Schweizer Kirchenzeitung (vom 1. 11. 1945) formulierten und 
von Sachverständigen wie Martin Buber anerkannt fanden: 
.Akzentstellen eines Textes sind Anfang. Mitte und Ende. 
Was am Anfang als oft dunkle Verheißung. Bitte. Frage 
oder Rätselwort steht. (las kehrt am Ende als Erfüllung. 
Gabe, Antwort und Lösung aufgehellt wieder. meist mit Be-
nützung derselben Worte oder Wortstämme ... So entsteht 
ein äußerster von meist mehreren kelchzentrischen Kreisen. die 
sidi um eine Nlitte legen. (1. h. Line Text-Einheit. di, :tut it 
ihrerseits als .Kreis*, mit korrespondierendem Anfang und 
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1' aufgebaut ıst Wie WwIr unter Beadchtung dieses Prin- die ersten größeren h°cidcmd1ri:.tliv.hcn Gemeinden aufgebaut.
ZIps die Apostelgeschichte (und das ubriec ncutestamentlıche Nie nach Samıarıcn (S 14 if.} undd Phönizien (9 N D  5: {f.) ware

Detrus zur V isıtation auch 1071 Antıiochia gekommen undSchrifttum noch abgeschen den Paulinen) eingeteilt f{an-
den 1st NZ knapp ım kurzkommentar ZUr o 1-Ausgabe hätte zunachst SAuNnz EM SNinnc SCINCS Verhaltens 112 Cäsarea
Alhol!:- Thieme. Freiburg 194390 darszcelert und dürie SC1H1C 16 — } ] | N Auch mıf -  ‘ L' nbeschnittenen Gemeinschaft
exegetische Fruchtbarkeit ıIn er einzchenderen Auslegzung vchalten 1l . 24,. Dannnt Her Kaumen N anatıker C Bl.h'h'
der Apostelgeschichte erwiesen haben. dıie 1901 allswochent- SEADENZESCIZES., 1E iÜuUur DeSGINIETCHC als Vollhürger des INCS5-

lıch in Der christliche Sonntag‘ (Herder. Freiburg) erschie- SLAUNISCH CrnCUuCUriCN Gottesvolkeos gelten lassen wollten (15
Nne 1St. Jer kann NUur auf die geschichtliche T atsachenklä- Gal - 12bh): Petrus und scIhst Barnabas wurden zeıit-
Tung weiter eingegangen werden. dıe uns durch dıese Kom- WweIse in ihren Verhalten schwankend Gal e  An 13) 1nur D’rulus
positjionsanalyse ermöglicht wurde. 1cC fest und Iragte den Apostelfürsten: . Wie kannst du dıe
Neben dem Umstand. dais as eıt davon entfernt yarxr. Heiden zwingen wollen. Jüuden werden?” Gal —. 14)

Dieser Satz scheint auszuschlieben. daß der Zusammen-das ‚Aposteldekret' als dessen Adressaten auch noch dıe
auf Paulj erster ‚Missionsreise” gegründeten Gemeinden e1ın- stofßs nach dem konzil statti{and: &} ja schon Augustin
zutragen, spricht eın  H; weiteres 1Z dufür, daß weder sıch Ep - Hicronyvmus aAblehnte. welcher dann sehr richtig
selbst über den Zeitpunkt des kKonzils vor der Petrus-Flucht plusquam-perfcktisch übersctzte: „als Petrus aber seinerzeıt
un| der Paulus-Missionsreise täuschte. noch seıne Leser. de- nach Antıochia gekommen war . Cu venıssct Cephas
nen E  er allerdings hochste Achtsamkeit utraute, täuschen Antiochiam Gal —. 11 Paulus ıragt nach. dem. W*”dSs

damals dem Petrus selbst gte. ZU entwickeln, was jetztwollte. eıim Konzil aßt Paulus und Barnabas „ADpO-
steln un! Altesten’ erscheinen (15 ..  99 ber „vorher”“ den Galatern ‘3e ff.) n hat noch KUanz abgeschen
be} der ihrer ersten Missionsreise” zeitliıch unzweiıdeutig übrigens davan. daß Detri’ ‚Auftauchen‘ ın Antiochia VIC ZUu

gefährlich SeweSECN ware. eın Steckbrief BEeEUCH ıln lief!vorausliegenden Kollektenübergabe in Jerusalem (die laut
Gal 4  . vom Konzıl veranlaßt seın lürfte!) trefen „Barna- Der R:  il wurde nıcht AAn Or  +  < und Stelle in Antiochia ent-
bas und aulius (!) Nur noch „dıe Altesten“ alleın dort m} schieden. sondern der unter dem Vorsitz des Zwolfer-kolle-
(11 30) we1l eben Petrus schon eıtlich Uor dıeser Kholleck- g1ums versammelten Urkirche vorgelegt (15 +} Gal >  .“
tenübergzabe, VOo der Hungersnot un Claudius. untertau- sıe beschloß in Vollversummlung (15 I9  . das Apnposteldekret
chen mußte. und wahrscheinlich die restlichen mıt hın. (15 ff.) und die Zwolle verpflichteten überdies Paulus
alle außer dem als untadelhaftganerkannten a- un: Barnabas unter ausdruüucklicher Bevollmächtigung we1-
us miInor. dem Gerechten‘. cerer Heidenmission Zur Diakonie für Jerusalem (-7 Q f.)
Ist so., dann verschwindet ine CGrux Interpretum. wıeC cCs
bısher kaum ıne peinlıchere für die Ausleger des NT 4  -

Der Beschluß. der naturlıch den ühriıgen Bewohnern Jerusa-
lems nıcht verborgzen bleiben kunnte. verwandelte mit Ccincm

ben hat Paulus versichert die (salater cıier ': SOZUSAFECN Schlage ıe während des VOTAUSSEZANKCNEN Jahrzehnts (nach
unter Eid Gal .  2}  0) daß er zwıischen seinem amaskus-.-- der Hellenisten-Verfolgung unfer Saulus ff.) den ZwOöl-
chbhnı:s und dem kKonzi] Nur eın CINZ1£CS Mal kurz ın Jerusa- fen und iıhrer Anhängerschaft durchaus wieder SCWOSCHEClem se1 (Gal l. vgl. /AApPg das wäare Volks-Stimmung (2, 47 3. 7  n ın crbitterte Feindschaft
unwahr. schon VOI dem onz2! die hollektenreise tatt- Ih o 167) dafß Agrippa. „weil den cn gefiel”gefunden hatte. kann aber anstandslos wahr se1ın. wecCnn wIr (1 AA  3 der „Erwartung des Volkes der Juden” entsprachmıt Jacquier annchmen. daß schon Beginn der vicerziger (1 11) unter den bısher verschunten Zwolfen S mörde.
re ler Prophet Agabus dıe Hungersnot in Antiochia ‚> risch ZUuU wuten begann er  D ı ff} Jakobus Zehcdaetl el
gekündiıgt hat. die dann 2uch nach Josephus A} über Pali- (1 M  ei Petrus tauchte unter und übergab deıin alleın nach
stına hereinhrach daß auf Agabus Ankündigung und ‚Aragharen‘ Jakobus Imınor die olfentliche Vertretung der Ge
vollends auf das Konzıil hın ın Syrien eifrig sammelte nd schafte (1 7) ohl nıt Entiernung auch der übri-
dann nach dem 0NZ] Barnabas und aulus „sich hefleißig-
ten Gal ... 10), essen Beschluß gemäß „der Armen BC-

Apostel rechnen ist die ja dann in der Tat heı den
Kullektenübergaben In Jerusalem nıcht nehr in Erscheinungdenken”. den Presbytern Jerusalem die 1AaKonı:e der gläu- treten. Kein Wunder. daß die heim Konzil unterlegenc Kıch-

hıg gewordenen Heiden in und Antiochia (11 L nach dem erschwinden jedes Gegengewichts ın JTeru-übermitteln. sailcm ımmer mehr die Oberhand bekam Zur Zeit Ger gro-Wir moöchten hıernach den Ablauf des Geschehens ın jener en Hungersnot offenhbar noch eınmal durch dıe Kollek-
entscheidenden Frühphase der Kirchengeschichte (olgender- tenübergzabe besäniftigt (11 51): Gal .. 10) so daß die ‚ersicmaßen rekonstruieren und die Hoffnung aussprechen. duß Al iSsSiOnsSreise) ZCWART werden Konnte (] .. .} scheint schon
diese Hypothese geprüft. ehr oder minder weitgehend be- zauf 1C5SC C1IN  M storender Einfluß durch den Jerusalemstätıgt gefunden und insoweciıt dann Allgemeingut werden staınmencden Johannes VIarkus ausgeübt worden ZU seın.,
mOge. Peorge. vo „abtrunnıg wurde“ (13 wr 38) ers  r
Wir setzen Pauli S Jerusalem-Besuch auf den {rühesten auf der Nuckreise mıssioNILErL werden.konnte (13 l $ 25
moögl!ichen Zeitpunkt das Jahr 34 S welchıem ın Da- und sıch Paulus und Barnabas MNUun noch ber diese An-
maskus romiısche Münzen also der aulius vo! dort gelegenheıt auf lange hinaus üherwarfen (15 9;  I: vgl Gal ..
vertreibende Statthalter des Aretas Kor 11. 39 , vgl AApg 13' Obwohl Paulus auch nach der Trennung vVa.ı Jerusalems

Befugnisse über dıe gehabt haben kann. ursprünglıchem Speziel-Delexaten für das neuVe eiden-Chri-
.Im vierzehnten Jahr anach“ (Gal d wWwar Paulus tentum (1) —  29) cs Erdenkliche at. Uumn die annehmbaren
‚Apostelkonzil" wieder Jerusalem; dıese KaNZ ungefähre W ünsche der Jakobus-Richtung 3007 W4 ber Jen Adressaten-
Zahlenangabe ıst hier wenig Pressen wıe Kaunz offen- kreis des Kouzildekrets hinaus herücksichtigen (16. nd
kundiıg n der Parallelstelle Kor D also mıt dem spä- SCINC persönliche Ihoratreue durch P' supererugatoria
tcsten möglichen Termin des Khonzils nıcht unvereinbar. dem bekräftigen (1I8 18S) genugte duch nıcht eimnal die persun-
Jahre weilchem Herodes Agrıppa. kurz nachdem er u „ ıche hontaktnahme nach der ‚.Zweıten Äissionsreise (18 59
Jakobus Zebedaei und Simon Petrus den Prozeß gemacht verhüten. daß die auf dieser BCEWONNCNEN Gemeinden
hatte. plötzlıch verstarb. Lukas mıt unverkennbarer An- wäahrend Jer driıtten c Leuten mit ‚Empfchlungsschreiben‘
spiclung auf dı AaAn Petri NECUCIN Aufenthaltsort ubliche Ca- z1US Jerusalem aufgesucht ndd Einhalten dus (Gesetzes
sarenvergotiung des Pöbels berichtet (1  .  9 aufgefordert wurden (Gal kor 11 13 eın
Dann hätte Paulus in der zweıten der dreißiger Jahre Nachhall Phil » if.} S  ' scharf WIC diese Leute in SCINECN
ın Cicilien. 1m ersien Drittel der vierziger miıt Barnabas In Briefen AA dıe Galater. Korinther. U’hilipper un wolinl
Antiochia und Umgebung („Svyrien“ Gal ..  @1 ‚ADg 1 T  Aa vorsorglich auch n Jie Römer 16 15 bekämpfte.
(

Ende aufgebaut ist ..." Wie wir unter Beachtung dieses Prin-
zips die Apostelgeschichte (und das übrige neutestamenttide 
Schrifttum noch abgesehen von den Paulinen) eingeteilt fan-
den. ist ganz -knapp im Kurzkommentar zur NT-Ausgabe 
Allinh.-Thieme. Freiburg 1949. dargelegt und dürfte seitie 
exegetische Fruchtbarkeit in der einzacnderen Au%legung 
der Apnstelgeschidite erwiesen habcn. die 1951•52 allwöchent-
lich in .Der christliche Sonntag' (Herder. Freiburg) ersdiie-
nen ist. Hier kann nur auf die geschichtliche Tatsachenklä-
rung weiter eingegangen werden. die uns durch diese Kom-
positionsanalyse ermöglicht wurde. 
Neben dem Umstand. daß Lukas weit davon entfernt war. 
in das .Aposteldekret` als dessen Adressaten auch noch die 
auf Pauli erster ,Missionsreise gegründeten Gemeindcn ein-
zutragen. spricht ein weiteres Indiz dafür, daß er weder sich 
selbst über den Zeitpunkt des Konzils vor der Petrus-Flucht 
und der Paulus-Missionsreise täuschte. noch seine Leser, de-
nen er allerdings höchste Achtsamkeit zutraute, täuschen 
wollte. Beim Konzil läßt er Paulus und Barnabas vor »Apo-
steln und :ältesten' erscheinen (13. 2. 4. 6. 22): aber »vorher' 
bei der ihrer ‚ersten Missionsreise zeitlich unzweideutig 
vorausliegenden Kollektenübergabe in Jerusalem (die laut 
Gal 2, 10 vom Konzil veranlaßt sein dürfte!) treffen _Barna-
bas und Saulus" (!) nur noch ..die Altesten" allein dort an 
(11. 30) - weil eben Petrus schon zeitlich vor dieser Kollek-
tenübergabe, vor der Hungersnot unter Claudius. untertau-
chen mußte. und wahrscheinlich die restlichen .Elfe` mit ihm . 
alle außer dem als untadelhaft gesetzestreu anerkannten .Ja-
kobus minor. dem Gerechten'. 
Ist es so. dann verschwindet eine Crux Interpretum. wie es 
bisher kaum eine peinlichere für die Ausleger des NT gege-
ben hat: Paulus versichert die Galater feierlich. sozusagen 
unter Eid (Gal 1. 20). daß er zwischen seinem Damaskus-Er-
lebnis und dem Konzil nur ein einziges Mal kurz in Jerusa-
lem gewesen sei (Gal 1. 1. 18 f.: vgl. Apg 9. 26 ff.): das wäre 
unwahr. wenn schon vor dem Konzil die Kollektenreise statt-
gefunden hätte. kann aber anstandslos wahr sein. wenn wir 
mit Jacquier annehmen. daß schon zu Beginn der vierziger 
Jahre der Prophet Agabus die Hungersnot in Antiochia an-
gekündigt hat. die dann auch nach josephus 46/47 über Palä-
stina hereinbrach: daß man auf Agabus' Ankündigung und 
vollends auf das Konzil hin in Syrien eifrig sammelte und 
dann nada dem Konzil Barnabas und Paulus .sich befleißig-
ten" (Gal 2. 10), dessen Beschluß gemäß »der Armen zu ge-
denken". den Presbytern in Jerusalem die Diakonie der gläu-
big gewordenen Heiden in und um Antiochia (11. 29 f.) zu 
übermitteln. 
Wir möchten hiernach den Ablauf des Geschehens in jener 
entscheidenden Frühphase der Kirchengeschichte folgender-
maßen rekonstruieren und die Hoffnung aussprechen. daß 
diese Hypothese geprüft. mehr oder minder weitgehend be-
stätigt gefunden und insoweit dann Allgemeingut werden 
möge. 
Wir setzen Pauli ersten Jerusalem-Besuch auf den frühesten • 
möglichen Zeitpunkt an. das Jahr 34. von welchem an in Da-
maskus römische Münzen fehlen. also der Paulus von dort 
vertreibende Statthalter des Aretas (2. Kor 11.32: vgl. 4\pg 9. 
23 ff.) Befugnisse über die Stadt gehabt haben kann. 
_Im vierzehnten Jahr danach" (Gal 2. 1) war Paulus zum 
Apostelkonzil' wieder in Jerusalem; diese ganz ungefähre 
Zahlenangabe ist hier so wenig zu pressen wie ganz offen-
kundig an der Parallelstelle (2. Kor 12. 2). also mit dem spä-
testen möglichen Termin des Konzils nicht unvereinbar. dem 
Jahre 44. in welchem Herodes Agrippa. kurz nachdem er u. a. 
.Jakobus Zebedaei und Simon Petrus den Prozeß gemacht 
hatte. plötzlich verstarb. was Lukas .mit unverkennbarer An-
spielung auf dk an Petri neuem Aufenthaltsort übliche C5.- 
sarenvergottung des Pöbels berichtet (12. 18 ff.). 
Dann hätte Paulus in der zweiten Hälfte der dreißiger Jahre 
in Cicilien. im ersten Drittel der vierziger mit Barnabas in 
Antiochia und Umgebung (»Syrien" Gal 1. 21: Apg 15. 23) 

die ersten größeren heidenchrbtlichen Gemeinden aufgebaut. 
Wie nach Samarien (3. 14 1f.) und Phallizivil (9. 32 ff.) wäre 
Petrus zur Visitation auch nach Antiochia gekommen und 
hätte zunächst ganz im Sinne seines Verhaltens in C:äsarea 
(1(1. 1 - 11. IN. auch mit (kn L'ilbesdinittcnen Gemeinsdlaft 
gehalten ;Gal 2. 12a:. Dann .,_ ► ,..:- kamen Fanatiker des Buch-
stabengesetzes. die nur Lics(imittctic als Vollbürger des Ines-
sianisch erneuerten Gottesvolkes gelten lassen wollten (13. 1. 
24: Gal 2, 4. 121)): Petrus und selbst Barnabas wurden zeit-
weise in•ihrern Verhalten schwankend (Gal 2.-13): nur Paulus 
blieb fest und fragte den Apostelfürsten: -Wie kannst du die 
Heiden zwingen wollen. Juden zu werden?" (Gal 2, 14) 
Dieser Satz scheint uns auszuschließen. daß der Zusammen-
stoß nach dem Konzil stattfand: was ja schon Augustin in 
Ep 19 an Hieronymus ablehnte. welcher dann sehr richtig 
plusquam-perfektisch übersetzte: _als Petrus aber seinerzeit 
nach Antiochia gekommen war - . cum autem verrisset Cephas 
Antiochiam Gal 2. 11: Paulus trägt nach. um aus dem. was er 
damals dem Petrus selbst sagte. zu entwickeln, was er jetzt 
den Galatern (2. 15 ff.) zu sagen hat: noch ganz abgesehen 
übrigens davon. daß Petri' Auftauchen' in Antiochia viel zu 
gefährlich gewesen wäre. wenn ein Steckbrief gegen ihn lief! 
Der Konflikt Nvurcle nicht an Ort und Stelle in .-‘ntiochia ent-
schieden. sondern der unter dem Vorsitz des Zwölfer-Kolle-
giums versammelten Urkirche vorgelegt (13. 2 ff.: Gal 2. 1 ff.): 
sie beschloß in Vollversammlung (13, 22) das Aposteldekret 
(15. 23 ff.): und die Zwölfe verpflichteten überdies Paulus 
und Barnabas unter ausdrücklicher Bevollmächtigung zu wei-
terer Heidenmission zur Diakonie für Jerusalem (2, 9 f.). 

Der Beschluß. der natürlich den übrigen Bewohnern Jerusa-
lems nicht verborgen bleiben konnte. verwandelte mit einem 
Schlage die während des vorausgegangenen Jahrzehnts (nach 
der Hellenisten-Verfolgung unter Saulus S, 1 ff.) den ZI.völ-
fen und ihrer Anhängerschah durchaus wieder gewogene 
Volks-Stimmung (2. 47: 3. I:3: 9.:11) in erbitterte Feindschaft 
(1. Th 2. 16!). so daß Agrippa. _weil es den Juden gefiel' 
(12. 3). der „Erwartung des Volkes der Juden" entsprach 
(12. 11). unter den bisher verschonten Zwölfen (S. 1) mörde-
risch zu wüten begann (12. 1 ff.). Jakobus Zebedaei fiel 
(12, 2; Petrus tauchte unter und übergab dein allein noch 
.tragharen' Jakobus tninor die öffentliche Vertretung der Ge-
schäfte 2 (12. 17). so daß wohl mit Entfernung auch der übri-
gen Apostel zu rechnen ist. die ja dann in der Tat bei den ' 
Kullektenübergaben in Jerusalem nicht mehr in Erscheinung 
treten. Kein Wunder, daß die beim Konzil unterlegene Rich-
tung nach dem Verschwinden jedes Gegengewichts in Jeru-
salem immer mehr die Oberhand bekam. Zur Zeit der gro-
ßen Hungersnot offenbar noch einmal *durch die erste Kollek-
tenübergabe besänftigt (11. 30: Gal 2. 10). so daß die ‚erste 
Missionsreise gewagt werden konnte (12. 23 ff.). scheint schon 
auf diese ein störender Einfluß durch den aus Jerusalem 
stammenden Johannes Markus ausgeübt worden zu sein, so 
daß Perge. wo er _abtrünnig wurde* (13. 13: 13. 38). erst 
auf der Rückreise missioniert werden .konnte (13. 14: 14, 23) 
und sich Paulus und Barnabas nun doch noch über diese An-
gelegenheit auf lange hinaus. überwarfen (15. 39; vgl. Gal 2. 
1:3;. Obwohl Paulus auch nach der Trennung vo.t Jerusalems 
ursprünglichem Speziel-Delegaten für das neue Heiden-Chri-
stentum (11. 22) alles Erdenkliche tat. um die annehmbaren 
Wünsche der Jakobus-Richtung noch über den Adressaten-
kreis des Konzildekrets hinaus zu berücksichtigen (16. 4) und 
seine persönliche Thoratreue durch opera supererogatoria zu 
bekräftigen (18. 18). genügte doch nidit einmal die persön-
liche Kontaktnahme nach der ,zweiten Missionsreise (18. 22), 
um zu verhüten. daß die auf dieser gewonnenen Gemeinden 
während der dritten von Leuten mit .Empfehlungsschreiben` 
aus Jerusalem aufs-esucht und zum Einhalten des Gesetzes 
aufgefordert wurden (Gal 1. 7; 2. Kor 3. 1: 11. 4. 13 ff.): ein 
Nachhall Phil :3. 2 ff.). So scharf wie er diese Leute in seinen 
Briefen an die Galater. Korinther. Philipper und - wohl 
vorsorglich - auch an die Römer (16. 17 f.) bekämpfte. so 
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unerschütterlich hiclt Ucdem und alNledem der bezeuwt. W IC WIr In der ‚Zeitschrift für kKkatholische Theolo-
.  > j} nachwiesen) un«d Paulus-Feindschüuft be1ı JdenFEinheit mut Jerusalem fest Jarum dıe beschwörende Ein-

schärfung der ‚Diakonie" eben jene selben Gemeinden sich ayf Jakobus hberultlenden Ebionım. (Vgl Schoeps. heo-
(auch Galatiens. aut Kor 15, ll\ darum der I“insatz des Jugie nd Geschichte des Judenchristentums. Tübtinyen 1949.)
eigenen Lebens., umm durch diese Diakonte „nachdrücklich Z hat der Versuch der Ichud zwıschen Juden und Weltvol-

kern Im Namen Jesu Nazareth eın erSICS \Tal 3988 n  , M dıebezeugen dıie Ginade Gottes” 20 +4) darum dıe selhstver-
standlıche Bereitschaft., dıe eızene Ihoratreue öffentlich be- Verfolgung dJer Sicben ausgelöst. ın zweıtes Mal mn dıe
krältigen tf.} der Z wolf. der letztlich auch dıe cdles damıit vor allem
Und danach? Schweigen. Fın letzter Nachklung  T3 wohl nouh: ineinten Paulus selbst gechort (21 Il 3) ob die erste Ver-

tolgung, diıe bewulrt von Jesus abgefullene Heiden-Christen'„den Heiligen gedient hahbend un ienend” ım Hebräerbrieft
1 auch Kor 16 15 könnte die ıhnliche Wendung ler- . die hın Ireu gebliebenen un! die Juden gemeınsam

hergehören); cın Jahrhundert späater die Jurchaus diakonale richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre uın solche
Atmosphare VO Justinus Martyrs 1alog miıt dem Juden Einung ringen. unauslöschlich eingepragt haben wird. das
Iryphon'; aber Nur Judenfeindschaft beı den vo' Pau- wird sıch wohl schon in den nachsten Jahren un uns
lus her mıssıiıonlerten Heiden-Christen (etwa ım Barnabas- erw_eisen en
rielf, der aber trotzdem dıe Wiedervereinigungsholfnung

Kardina! Michael von Faulhaber nd das judentum
Die Adventspredigten des Jahres JII

on Dr. Friedrich Stummer, Professor Für alttestamentliche Wissenschafl Wn der Universität München

Wenn wır uns heute, ımm ersten Adventsonntag dieses mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit WÜar eıne Stel-
Jahres, unter em Luosungswort „Kardınal Faulhaber lung bezogen, deren Recht niemand bestreıiten konnte:
und das Judentum“ versammeln., annn lıegt der Ge- ın beider Hinsicht hielt sich auf einem Gebiet, für
danke wahrhafltig nıcht ferne, daß eın erster Advent- das er zuständig War.

sonntag WT, VOr nunmehr 19 Jahren der die RKeihe Wenn der Bischof In solcher Lage ıcht NUur eine ab-
NeGT Kanzelreden eroöffnete. die seitdem dem strakte Wahrheit verteidigt, eiınen Standpurıikt vertritt.
amnecen „Adventspredigten des kKardınals Faulhaber” sondern wenn se1n nlıeyen ım tiefsten Seelsorge ist,
einem Begriff geworden sind. Wir Alteren eriınnern die VO|  - den ınm  A anvertrauten Gläubigen den erlust

wertvollster religiöser Subsi anz un damıt die odlıchenoch gut der Wirkung, dıe S1e ubten. und ZWÜT
nicht NUur 1m katholischen Raum. Man fühlte eben über- Gefährdung innersten Lebens abwehren will. kam
all hıer wurde einer Weltanschauung. d:e durch dıe der Fachmann dem Bischof zu Hılfe und ZiIng mıt ıhm
damaligen politischen Verhältnisse eınen gewaltigen einig.
propagandiıstischen Auftrieb und eine fast unwider- alttestamentlicher Exeget der verewigte Kar-
stehliche außere Macht erhielt, ın einem wesentlichen dinal entscheidend beeintlutfst VO seiınem Lehrer An-
Punkte Von einem Alanne widersprochen, den Ml  H' ton Von Scholz der heute fust VErgESSCHN ist. Alıt seiner
schon seiıner amtlichen Stellung ıcht einfachhin Idee das Ite ] estament allegorisch ausilegen wol-
überhören oder auch kurzerhand beisei:teschieben en. fand er reilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
konnte. Freilich War eın kühnes Unternehmen., einen schaft ber Wer diese SE1NtE Art als chrulle elächeln
S gewaltigen Stoff ın 1er Predigten A behandeln möchte. sollte das echte t.1e0ologische Anliegen nicht
we die für Sıe gesetzte Zeiıt nıcht überschreıten übersehen. das dahınter stand wollte sechr für
dürfen und zudem mıt einer Hörerschaft rechnen MUuS- die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
sSCH, unter der hohe Geistesbildung ebenso Wı1ıe chlichte schungsarbeit aufgeschlossen War., den übergeschicht-Eintachheit vertreten ist Hier bleibt nıchts übrig. als lichen Wert des iIten ‘Lestamentes herausstellen un
über die Worte hınaus auf ZU achten, WwWas hıinter ZUT Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seiınen
hnen als unausgesprochene. aber selbstyerständliche Schüler, den spateren Kardıinal offensichtlich stärk-

beeindruckt. Das hat sich auch In seiner kademi-und notwendige Folgerung steht.
Schwerer wiegt, daß sıch die Predigten auf das Ite schen Wirksamkeit ausgepragt. ıcht als ob iıhm Sinn
Testament beschränkten und das nachchristliche uden- und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
tum ausschließen Ausdrücklich WIT'!  d sagt, daß cder beit gefehlt hatten. muß 1er eriınnert werden. daß
damals so oft zıtıerte und ırd mMan beifügen ührend beteiligt W: an der Erforschung der ÄKa-
mussen wenig gekannte Talmud nıcht behandelt tenen. zumal Zu den Propheten, jener Kommentare. die
ird Das mMa ohl manchem VO!  - denen. die in jenem ımm christlichen ertum un noch späater Von ınehr
Advent unter der Kanzel Vlıchael standen., oder weniger sachkundıgen Kompilatoren den
eine Enttäuschung FeCWESICH se1N. Heute iın dieser Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden
Stunde, MS CS den Z weifel CETITEZEN. ob dıe Advents- Nlan braucht gar n’cht erst Spezialist auf die-
predigten nıcht eıne Zu schmale Basıs sej]en. uber Gebiet sein. 8 wissen. daß hier ohne 7zıhe.
die Stellung des hochseligen Kardınals ZUum Judentum entsagungsvolle und olt scheinbar vergebliche Klein-
gesprochen werden soll arbeit nıchts ıauszurichten 1s4i ber tüur den Fxe-
ber WIr mussen eachten. AIn Schlusse der Ein- Faulhaber charakteristisch, daß er seine Energieleitung ZUur ersten dieser Predigten steht. Der hohe und Akribie gerade hiıer einsetzte und ıcht auf
Kanzelredner erklärt. In einer doppelten Eigenschaft dem Gebiete der Literarkrit:ik oder der Probleme, die
prechen wollen zuerst als Bischof der nıcht schwe1l- siıch das Schlazwort un Bibel” kristallisjier-
FCN darf wenn die Schrift des Alten. aber auch des ten Nıicht die werdende Bibel war ıhm die Hauptsache.Neuen Testamentes angerrilten wird. dann als Fach- sandern die zewordene. vollencdete. von der kirche als
[N.ANN, der e {t Jahre SCINES Lebens nr Wiürzhurver PDri- Glaubensquelle und sctafis ottlicher Oifenbarung ehr-
vatdozent und als Ordinarıus ın Straßbburg alttesta- furchtsvoll ın Lmptlang SCHOMMENE und durch die

unerschütterlich hielt er trotz alledem und alledem an der 
Einheit mit Jerusalem fest: darum die beschwörende Ein-
schärrung der ‚Diakonie' an eben jene selben Gemeinden 
(auch Galaticns. laut 1. Kor 16, 1!): darum der Einsatz des 
eigenen Lebens. um durch diese Diakonie ..nachdrücklich zu 
bezeugen die Gnade Gottes" (20. 24); darum dic selbstver-
ständliche Bereitschaft. die eigene Thoratreue öffentlich zu be-
kräftigen (21. 21 tf.) 
Und danach? Schweigen. Ein letzter Nachklang wohl noth: 
„den Heiligen gedient habend und dienend -  im Hebräerbrief 
(6, 10; auch 1. Kor 16. 15 könnte die ähnliche Wendung hier-
hergehören); ein Jahrhundert später die durchaus diakonale 
Atmosphäre von Justinus Martyr$ .Dialog mit dem Juden 
Tryphon*, sonst aber nur Judenfeindschaft bei den von Pau-
lus her missionierten Heiden-Christen (etwa im Barnabas-
Brief, — der aber trotzdem die Wiedervereinigungshoffnung 

bezeugt. wie wir in der .Zeitschrift für Katholische Theolo-
gie' 1952. 1 nachwiesen) — und Paulus-Feindschaft bei den 
sich auf Jakobus berufenden Ebionim. (Vgl. Schoeps. Theo-
logie und Geschichte des Judenchristentums. Tübingen 1949.) 
so hat der Versuch der .Ichuri' zwischen Juden und Weltvöl-
kern im Namen Jesu von Nazareth ein erstes Mal um 32 die 
Verfolgung der Sieben ausgelöst. ein zweites Mal um 44 die 
der Zwölf. zu der letztlich auch die des damit vor allem ge-
meinten Paulus selbst gehört (21. 2S; 24. 5); ob die erste Ver-
folgung, die bewußt von Jesus abgefallene .Heiden-Christen -
gegen die ihm treu gebliebenen und die Juden gemeinsam 
richteten. allen Offenbarungsgläubigen ihre Pflicht. um solche 
Einung zu ringen. unauslöschlich eingeprägt haben wird. das 
wird sich wohl schon in den nächsten Jahren unter uns zu 
erweisen haben. 

6. Kardinal Michael von Faulhaber und das Judentum 
(Die Adventspredigten des Jahres 1933) 

Von Dr. Friedrich Stummer, Professor für alttestamentlidze Wissensdrall an der Universität München 

Wenn wir uns heute, am ersten Adventsonntag dieses 
Jahres, unter dem Losungswort ..Kardinal Faulhaber 
und das ,Judentum" versammeln. dann liegt der Ge-
danke wahrhaftig nicht ferne, daß es ein erster Advent-
sonntag war, vor nunmehr 19 Jahren. der die Reihe 
jener Kanzelreden eröffnete. die seitdem unter dem 
Namen „Adventspredigten des Kardinals Faulhaber' 
zu einem Begriff geworden sind. Wir Alteren erinnern 
uns noch gut der Wirkung. die sie übten. und zwar 
nicht nur im katholischen Raum. Man fühlte eben über-
all: hier wurde einer Weltanschauung. die durch die 
damaligen politischen Verhältnisse einen gewaltigen 
propagandistischen Auftrieb  und eine fast unwider-
stehliche äußere Macht erhielt, in einem wesentlichen 
Punkte von einem Manne widersprochen, den man 
schon wegen seiner amtlichen Stellung nicht einfachhin 
überhören oder auch kurzerhand beiseiteschieben 
konnte. Freilich war es ein kühnes Unternehmen, einen 
so gewaltigen Stoff in vier Predigten zu behandeln. 
welche die für sie gesetzte Zeit doch nicht überschreiten 
dürfen und zudem mit einer Hörerschaft rechnen müs-
sen, unter der hohe Geistesbildung ebenso wie schlichte 
Einfachheit vertreten ist. Hier bleibt nichts übrig. als 
über die Worte hinaus auf das zu achten, was hinter 
ihnen als unausgesprochene. aber selbstverständliche 
und notwendige Folgerung steht. 
Schwerer wiegt. daß sich die Predigten auf das Alte 
Testament beschränkten und das nachchristliche Juden-
tum ausschließen. Ausdrücklich wird gesagt, daß der 
damals so oft zitierte und doch — so wird man beifügen 
müssen — so wenig gekannte Talmud nicht behandelt 
wird. Das mag wohl manchem von denen. die in jenem 
Advent 1933 unter der Kanzel von St. Michael standen. 
eine Enttäuschung gewesen sein. Heute in dieser 
Stunde, mag es den Zweifel erregen. ob die Advents-
predigten nicht eine zu schmale Basis seien. wenn über 
die Stellung des hochseligen Kardinals zum Judentum 
gesprochen werden soll. 
Aber wir müssen beachten. was am Schlusse der Ein-
leitung zur ersten dieser Predigten steht. Der hohe 
Kanzelredner erklärt. in einer doppelten Eigenschaft 
sprechen zu wollen: zuerst als Bischof. der nicht schwei-
gen darf. wenn die Hl. Schrift des Alten. aber auch des 
Neuen Testamentes antrezriffen wird. dann als Fach-
mann. der elf ,Jahre seine Lcbeni alN ‘Viirzburger Pri-
vatdozent und als Ordinarius in Straßburg alttesta- 

mentliche Exegese doziert hatte. Hiermit war eine Stel-
lung bezogen. deren Recht niemand bestreiten konnte: 
in beider Hinsicht hielt er sich auf einem Gebiet, für 
das er zuständig war. 
Wenn der Bischof in solcher Lage nicht nur eine ab-
strakte Wahrheit verteidigt, einen Standpunkt vertritt. 
sondern wenn sein Anliegen im tiefsten Seelsorge ist, 
die von den ihm anvertrauten Gläubigen den Verlust 
wertvollster religiöser Subskanz und damit die tödliche 
Gefährdung innersten Lebens abwehren will. so kam 
der Fachmann dem Bischof zu Hilfe und ging mit ihm 
einig. 
Als alttestamentlicher Exeget war der verewigte Kar-
dinal entscheidend beeinflußt von seinem Lehrer An-
ton von Scholz. der heute fast vergessen ist. Mit seiner 
Idee. das Alte Testament allegorisch auslegen zu wol-
len. fand er freilich bei keinem seiner Schüler Gefolg-
schaft. Aber wer diese seine Art als Schrulle belächeln 
möchte. sollte das echte Eleologische Anliegen nicht. 
übersehen. - das dahinter stand: er wollte, so sehr er für 
die Notwendigkeit philologischer und historischer For-
schungsarbeit aufgeschlossen war, den übergeschicht-
lichen Wert des Alten Testamentes herausstellen und 
zur Geltung bringen. In dieser Hinsicht hat er seinen 
Schüler, den späteren Kardinal. offensichtlich stärk-
stens beeindruckt. Das hat sich auch in seiner akademi-
schen Wirksamkeit ausgeprägt. Nicht als ob ihm Sinn 
und Fähigkeit für exakte philologisch-historische Ar-
beit gefehlt hätten. Es muß hier erinnert werden. daß 
er führend beteiligt war an der Erforschung der Ka-
tenen. zumal zu den Propheten, jener Kommentare. die 
im christlichen Altertum und noch später von mehr 
oder weniger sachkundigen Kompilatoren aus den 
Schriften der Kirchenväter zusammengestellt worden 
waren. Man braucht gar nicht erst' Spezialist auf die-
sem Gebiet zu sein. um zu wissen. daß hier ohne zähe. 
entsagungsvolle und oft scheinbar vergebliche Klein-
arbeit nichts auszurichten ist. Aber es war für den Exe-
geten Faulhaber chaiakteristisch, daß er seine Energie 
und Akribie gerade hier einsetzte und nicht etwa auf 
dem Gebiete der Literarkritik oder der Probleme, die 
sich um das Schlagwort _Babel und Bibel -  kristallisier-
ten. Nicht die ‘•erdende Bibel war ihm die Hauptsache. 
sondern die gewordene. vollendete. von der Kirche als 
Glaubensquelle und Gefäß göttlicher Olfenbaruntr ehr-
furchtsvoll in Empfang genommene und durch die 
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